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Beachtung des 8 13 der Poliz.-Verord. über die Feuer-
polizet.

Tageschronik.
Der kleine Kreuzer „Königsberg“ wurde in

Nufſidji zerſtört.
Die Verbündeten ſtehen nur noch 49 Kilometer vor

Lublin.
Kitcheners Heer nerbung ſoll eine Million „an

näherns“ erreicht haben.
Man ſpricht von einem italieniſchen Verluſt von

89 000 Mann am Jſongzo.
Die itslieniſche Kriegsanleihe hat völlig Fiasko ge

fangener foll ein zdauerlicher Umſchwung eingetreten

ſein. SDer bulgariſche Cxminiſter Genadiew ſoll wegen
dringenden Verdachts der Teilnghme am geplanten Za-
ren- Attentate verhaftet worden ſein.

Der jüngſt abberufene engliſche Geſandte in Soſig
wird der gleichen Teilnahme beſchuldigt.

Zur Vergeltung franzöſiſcher übergriffe ſind 50
franzsſiſche kriegsgefangene Offiziere nach Küſtrin in
Berſchlußhaſt gekommen.
ine

Zeiten des Reifens,
3 WIn dieſem Kriege lernt man das Warten. Es geht

nicht immer im Sturmſchritt vorwärts. Die Erinne-
ung an den letzten deutſch-franzöſiſchen Krieg führt uns

oſt irre. Jhre Maße von Raum und Kraft und Zeit
ſind völlig unzulänglich. Was damals geſchah gegen-
über einem tapferen, aber unfertig gerüſteten und im
zweiten längeren Kriegsabſchnitte flüchtig und unzurei-
chend gusgebildeten Feinde, war eine Kette ſchnellſter
Entwicklung. Und doch hieß es viele Tage hindurch: vor
Paris nichts Neues. Und doch vergingen in Nordfrank-
reich und an der Loire ſowie im Belagerungskriege der
zahlreichen Feſtungen Tage genug, an denen ſchlechter-
dings nichts zu melden war. So gab es und gibt es
auch in dieſem Kriege den wir, wenn wir von Japan
abſehen gegen vier Großmächte und drei Kleinſtaaten
zu führen haben, Zeiten der Ruhe und der Sammlung,

n

des Wartens und des Reifens. Auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatze und im Morgenlande ſind ſie dank
dem Stellungskriege zu einer ſtändigen Erſcheinung ge-
worden; denn die vier Angriffsbewegungen gegen Ver-
dun bei Combres-Les Eparges, bei Ailly-Apremont, im
Argonner- nud im Prieſterwalde ſind örtlicher, takti-
ſcher, nicht allgemeiner ſtrategiſcher Art. Auch die
feindliche Offenſive zwiſchen Ypern und Arras iſt eben-
ſo wie die auf Gallipoli aus dem ungeſtümen Anbran-
den der Sturmflut zu einer im Sande verlaufenden
Ebbe geworden. ÄAhnlich ſteht es auf den Schauplätzen
des Seekrieges. Allenthalben beherrſchen die deutſchen
Tauchboote das Meer und nehmen ihren Tribut von
den Handelsſchiffen der Feinde, während die feindlichen
Kriegsflotten, vor allem Englands übermacht, fern von
deutſchen Tauchboottorpedos in ſicheren Häfen oder hin-
ter einem Walle von Torpedobootzerſtörern und Schutz-
netzen die Vorſicht für den beſſeren Teil der Tapferkeit
halten. An Seetkreffen oder gar Seeſchlachten ſcheinen
die Vierverbändler noch nicht zu denken. Beklommenes
Mißvergnügen herrſcht auch an der italieniſchen Grenze.
Bei den mehrmaligen Niederlagen am Jſonzo haben
ſich die hinterhältigen Schakale Zähne und Krallen böſe
verletzt und kommen nicht vorwärts. In Italien iſt
man beſtürzt, daß die Unternehmungen der Zentralkai-
ſerreiche ihren methodiſchen Fortgang nehmen trotz des
Eingreifens des italieniſchen Heeres. In Frankreich
aber und Rußland iſt man über dieſe Tatſache ſehr ver-
ſtimmt und hat dem neuen Bundesgenoſſen freundſchaft
liche Rippenſtöße gegeben, damit er ſchärfer Sturm
ars während England die Meinung verficht, die Jta

jener
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ſollten wenigſtens an den Dardanellen dem

Mittwoch, den 14. Juli 1915.

Kriege eine Wendung geben, wenn ſie an ihrer Grenze
doch nicht vorankämen

Auch im Oſten und Südoſten hat eine gewiſſe Lang-
ſamkeit der kriegeriſchen Unternehmungen Platz gegrif-
fen. In Hindenburgs Oberbefehlsreiche kam es in den
letzten Tagen nur dann und wann zu örtlichen Vorſtö-
ßen, beſonders an der Straße Suwalki--Kalwarja, wo
am Sonntag wiederum feindliche Stellungen geſtürmt
wurden und zwar in einer Breite von 4000 Metern. Jn
Exzherzog Friedrichs Oberkommandobezirke hingegen
ſcheint der Bewegungskrieg einer Pauſe Raum zu ge-
hen. An der Linie Joſefow-Krasnik--Zamosz, am vbe-
ren un an der Zlota-Lipa und am mittleren Dujeſtr
iſt ein heißes Ringen entbrannt, in dem wir vorläufig
noch nicht die Oberhand gewonnen haben. In begreif-
licher Beſorgnis um ihre zweite Verteidigungslinie, die
von dem geſamten Bugtale mit BreſtLitowsk als Mit-
telpunkt gebildet wird und um ihre Zwiſchenſtellung bei
Lublin hat die ruſſiſche Heerführung alle verfügbaren
Streitkräſte gegen die Höhen von Krasnik geworfen, um
dort den Sieg vder wenigſtens Zeit zu gewinnen. Zu-
verſichtlich jedoch dürfen wir die Gegenſchachzüge der
Männer abwarten, die an der Spitze der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen ſtehen. Aus ihren
Maßnahmen reift der Sieg allmählich heran. Wir aber
wollen uns ihrer würdig erweifſen und mit unſerem
Vertrauen und unſeren Gebeten ihnen und ihren hel-
denmütigen Truppen nahe ſein in dieſer heiligen Zeit
des Reifens.

Vom Kriege-
Aus dem Oſten.

Die Lage in Galizien und Polen.
Zürich, 12. Juli. Der Tagesanzeiger berichtet von
der Oſtfront: Die allgemeine Lage auf dem ga-
liziſch- polniſchen Kriegsſchauplatz iſt noch
unentfchieden, wenn auch der günſtige Endäus-
gang für die Verbündeten nicht zweifelhaft
iſt. Die Ruſſen bringen immer noch weitere Re-
ſerven in ben Kampf. Jn Oſtgalizien längs der
Zlota-Lipa und des Dunjeſtr iſt keine weſentliche
Veränderung eingetreten, dagegen erzielen die Deut-
ſchen anf dem linken Weichſelufer in Südpov-
len gute Fortſchritte. Meldungen von ruſſiſcher
Seite laſſen erkennen, daß man ſich auf die nnabwend-
bare Belagerung von Jwangvrod und War-
ſchanu ernſtlich vorbereitet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsberichi.
Wien, 12. Juli. Armtlich wird verlautbart: Ar

Bug nordweſtlich Busk haben unſere Truppen b
Derewl any einen ruſſiſchen Stützpunkt ge
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non men. An der ganzen ſonſtigen Front im Nord
vſten fanden auch geſtern keine Kämpfe ſtatt. Die Si
tnatton iſt unverändert.

In letzter Zeit entwickelten die Montenegriner
an der herzegowiniſchen Grenze eine lebhaftere, jedoch
ganz erfolgloſe Tätigkeit. So griffen nulängſt wieder
zirka zwei montenegriniſche Bataillone unſere Grenz-
ſtellungen öſtlich Avtovac nach längerer Beſchießung
durch ſchwere Artillerie an; ſie wurden abgewieſen. Ei-
ner unſerer Flieger bewarf zu dieſer Zeit ein menterte
griniſches Lager ſehr erfolgreich mit Bomben. Weite
ſüdlich ſtieß ein Bataillon des Feindes über die Grenz

n

R

vor. Auch dieſes wurde durch einen Gegenangriff un
ſerer Truppen auf montenegriniſches Gebiet zurückge-
ſchlagen. Oſtlich Trebinje verſuchte der Feind nach
den Mißerfolgen der vorigen Woche vergebens, durch
ſchweres Artilleriefener eine Wirkung zu erzielen.

Nur noch 40 Kilometer vor Lublin.
Krakan, 12. Juli. Einer Meldung des „Czas“ zu

folge iſt der Kanovnendonner in Lublin deut-
lich hörbar. Die Vortruppen der Verbündeten ſind
etwa 40 Kilometer von Lublin entfernt. Die
Offenſive der Verbündeten kann auch für Warſchau
von entſcheidender Bedeutung ſein. „Naprzod“ meldet:
Bei der Verfolgung der ruffiſchen Truppen drangen die
Teutſchen am Njemen nördlich bis Dudaplozvola
vor, wo ſie im Walde 3000 ſchlafende Ruſſen ge-
fangen nahmen.

a 3 r

155. Jahrgang.

über die Räumung Warſchaus
wird noch weiter gemeldet:

Die Kundſchaft der Warſchauer Diskontobank unä
der Warſchauer Handelsbank hat alle Depots
zurückgezogen. über 18000 Einwohner haben
in den letzten 6 Tagen freiwillig die Stadt verlaſ-
ſen; weitere 80 000 Einwohner wurden auf Befehl des
Generalkommandos in Güterzügen abgeſchoben.
Die Jnſaſſen des Warſchauer Zuchthauſes und Gefäng-
niſſes wurden nach Moskau überführt.

Anßerordentliche Vollmachtserweiternng General
Rußkis.

Wien, 17. Juli. Das 8 Uhr- Abendblatt berichtet
ans Kopenhagen: Nach einer Meldung aus Peters-
burg erhielt General Rußki durch eine beſondere Ver-
öffentlichung des Zaren die gleichen Sonderrechte
in militär- und zivilrechtlicher Hinſicht, wie ſie bisher
ausſchließlich dem Generaliſſimus Großfürſten
Nikolai Nikolajewiiſch zugeſtanden waren. Die Vervrd-
nung des Zaren iſt von Goremykin gegengezeichnet,

erDer ruſſiſche Liberalismus wittert Morgenluft.
Fetersburg, 13. Juli. Der Rjetſch verlangt, daßdie Organe der Selbſtverwaltu ung auf freierer

demokratiſcher Baſis gewählt werden ſollen.
Das Blatt ſpricht ferner die Beſorgnis aus, daß alle
Fortſchritte, die die Duma erreichen könnte, durch
den Reichsrat illuſoriſch gemacht werder
könnten.

Die Gärung in Rußland.
Sofia, 12. Juli. Die Zeitung „Mir“ berichtet aus

Warng: Augeſehene bulgariſche Kanflente, die Ruß-
land ſeit vielen Jahren bereiſten, berichten über die in-
nere Lage in Rußland. Sie bezeichnen die Lage als
ſehr bedenklich, weil die jetzige Bewegung von
Kreiſen ausgeht, die bisher der Regierung als ſicher er
ſchienen. Alle Welt wiſſe, daß der Krieg für Ruß-
land eine verhängnisvolle Wendung nähttte.
In allen grsßeren Städten werden Komitees ausge
hoben, die das Volk über die Niederlagen der ruffiſchen
Armeen in Galizien ſchnellſtens unterrichtet habert.

Wie der „Wiedenski Kunrier Polska“ meldet, hat ſich
der General Dſchunkowskty an der Spitze einer
Sonderkommiſſion nach den Gonvernements Char-
kow und Oseſſa begeben, von wo beunruhi-
gende Nachrichten eingetroffen ſeien. Jn einer
geheirnen Studentenverſammlung zu Moskan habe
an revolntionäre Aufrufe gegen den Zaren
den Generaliſſimus und den Krieg vorgefunden.

Sofſia, 11. Juli. „Utro“ meldet aus Kiew: Der
Führer der ukrainiſchen Bewegung wurde verhaf-
tet. Vor dem Militärgefängnis ſammelte ſich eine aus
dreitauſend Köpfen beſtehende Menge an, welche der

verhafteten Führer befreien wollte. Es mußte
Militär requiriert werden. Zwiſchen den Truppen und
der wild erregten Menge kam es zu einzelnen Zu
menſtößen. Von beiden Seiten wurde geſchoſſent.
Es gab 37 Tote und 60 Schwerverletzte, von
denen bereits viele ihren Wunden erlagen.

Die Verhaftungen in Petersburg.
Wien, 12. Juli. Das Volksblatt meldet aus Stvock-

holm: Jndirekt wird nach hier aus Petersburg be-
richtet: Die Zahl der in den letzten Tagen in Peters-
burg-Nordſtadt unter Beſchuldigung von revolutionären
Umtrieben erfolgten Verhaftungen von Arbeitern,
Studenten und Beamten ſoll an 1500 betragen.

Rußlands Geldnot.
Seattle, 11. Juli. Große Schiffsfrachten mit

Kriegsmaterial für Rußland ſind von den Fa-
brikanten zurückgehalten worden, weil es un
möglich war, Barzahlung zu erlangen.

Der Krieg eine große Reklame für die deutſche
Jnduſtrie.

Petersburg, 13. Juli. Die Birſchewijg Wjedomoſti
machen der Vereinigung der Fabrikanten Petersburgs
den Vorwurf, daß ſie, wo ganz Rußland von Organi-
ſation ſpreche, keinen Finger dazu rühre.

Der Rjetſch weiſt demgegenüber auf die Enkwickhk-
lung des Gemeingeiſtes in der deutſchen Jn-
duſtrie hin und nennt den Krieg nur eine große
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Kekkame der deutſchen Technik mit der ſtolzen
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Loſung: Made in Germany.
Beſorgniſſe.

Das engliſche Blatt „Nation“ ſchreibt über die Lage

E ger neOſten Es kein landläufiger Op e

rn e wenn manverſtändige Bemee en u nicht ein mili
o r irrteine Grenze ger as ru et yſtem iſt ein loſer Bau, la verbunden

r die Offenſive, beqguem nachgiebig für die De
enſive. Aber ſelbſt dieſer loſe Bau hat Punkte,

an denen ſein Leben hängt. Es iſt jetzt ganz klar,
daß die De utſchen, wie wir es vermuteten, gegen
die ruſſiſche Baſis von BreſtLitowsk drängen.
Es liegt knapp 200 Kilometer von Krakau und Lember
entfernt, und man kann es nur quer über Land un
ohne weſentliche Eiſenbahnhilfe h Das bedeu-
tet Zeit, aber da wir nicht unverzüglich r ſind, und
da die Deutſchen wieder 18 neue Korps im 7 uli haben,
ſo mögen glauben, daß ſie e für den Sommer ein
roßes öſtliches Abenteuer leiſten können. Kriegen
ie Breſt-Litowsk, ſo werden ſie auch War-
chau abſondern, und die kürzeſt mögliche Linie im
ſten gewinnen. Sicherlich würden ſie die ruſſiſche

militäriſche Maſchine auf eine beträchtlicheZeit hin lahmlegen. Aus dieſer Betrachtung her
aus ergibt ſich die Frage, ob die Ruſſen jetzt auf ihrem
Rückzuge auf länger hin Halt machen können. Uns
ſcheint die ruſſiſche Verteidigun re de inFrage geſtellt, wenn an irgend einem Huntt der Bug

berſchritten und mit Gewalt gehalten werden
re Mackenſen ſcheint ihn bei Kamionka über
chreiten zu wollen. Gelingt es ihm. ſo bringen ihn eine
üte Sträße und eine Eiſenbahn auch noch weiter, und
reſt ſteht einem Angriff gleichzeitig von Südweſt und

Südoſt her offen. Das iſt das ernſte ſtrategiſche
roblem des Augenblicks. Man kann das

Drama am Bug nur mit geſpannter Aufmerkſamkeit
beobachten.

Aus dem Weſten.
Beſchießnung von Pont-a-Monſſon und St. Dié.
Genf, 12. Juli. Der „Temps“ berichtet, daß vorge-tern wieder Pont-a-Mouſ en von den Deutſchen

eftig beſchoſſen wurde, und zwar mit Brandbom-
en, wodurch heftiges Feuer entſtand, ſo daß man

die e aus Nancy herbeirufen mußte. Es ge-
lang ihr nach längeren Berrühungen, der Brände Herr
zu werden. Nach Berichten anderer Blätter wurde auch
St. Dié am letzten Donnerstag unter ſtarkes Artille-
riefeuer genommen. Uber zwanzig Geſchoſſe von 105
Millimeter Kaliber fielen in die Stadt. Nehrere
Perſonen wurden getötet, andere ſchwer ver-
letzt, desgleichen großer Sachſchaden angerichtet.

Kitcheners erſte Million erreicht.
Rotterdam, 11. Juli. Die Dreimillionenar-

mee Lord Kitcheners hat nach einer vom Zenſor
zugelaſſenen Angabe der Morning Poſt am 1. Juli dieerſte Million annähernd erreicht

Wieviel ſind davon wohl noch übrig? U. A. w. g.
Die Red.)

Zeichnungsſchluß anf die engliſche Kriegsanleihe.
London, 12. Juli. Am geſtrigen letzten Tage für

die Zeichnung der neuen engliſchen Kr P
anleihe wurden ganz ungeheuerliche An-ſtrengungen gemacht, um die ſäumigen Zeichnervor Sohn zur Zeichnung noch zu veranlaſſen. Es
wurde für die Anleihe eine Reklame gemacht, die nach
deutſchen Begriffen lächerlich und unwürdig iſt. über-
all befanden ſich an den Mauern Anſchläge. Jn allen
Zeitungen ſowohl in dem finanziellen wie auch in dem
IJnſergtenteil wurden ſpalten lange Lobprei-
ſungen für die neue Anleihe gemacht. Durch die
Straßen zogen Träger mit Plakate n, auf denen Jn-
ſchriften zu leſen waren, wie z. B.: „Zeichnet um
Gotteswillen. Kannſt Du nicht ſelbſt fechten, ſo
laſſe wenigſtens dein Geld kämpfen!“ Seit Men-
ſchengedenken zum erſten Male wurde die Banken
am Spnnabend mittag geſchloſſen,Klee hielten ihre Schalter zur Zeichnung auf die neue
lnleihe bis Mitternacht offen. Sogar die Bank von
er hielt auch ihre Schalter offen. Die Sonn-
tagblätter wollen bereits wiſſen, daß die neue Anleihe
einen Rieſenerfolg erbracht habe. Die gemeldeten Zif-
fern ſollen angeblich enorm ſein. Jn der Londoner Ci-
ty ſoll ger allein 1 Milliarde Pfund gezeichnet wor-
den ſein. Die Lloyd-Agentur ſoll 420 Millionen, die
London-City-Bank und die Weſtminſterbank 400 Mil-
lionen Mark gezeichnet haben. Ebenſo ſollen die gro-

ßen Schiffslinien ſich mit großen Beträgen an der
neuen Anleihe beteiligt haben. Das Geſamtreſul-
tat dürfte ſicherlich mehrere Milliarden Pfund
betragen, doch ſteht die Zeichnung nur auf dem Pa-
pier. Jn Finanzfkreiſen urteilt man ſehr ſkeptiſch
über die Gelddeckung der nennen Anleihe, da heut-
zutage es unmöglich ſei, feſt inveſtierte Kapitalien oder
Induſtriepaviere, deren Wert durch den Krieg ſtark er-
ſchüttert, in Bargeld zu verwandeln.

Eine Lloyd George-Kriſis?
Berlin, 13. Juli. Die Vof Ztg. erſtihrt aus London

von einer Jntrigue gegen Lloyd George.
Am Sonntag habe eine ſehr wichtige Kabinettsſit-
a ohne Lloyd George, der in Wales weilt,

tattgefunden. Das Kabinett müſſe nun wahrſcheinlich
ie Wahl treffen zwiſchen Lloyd George und dem

Generalfeldzeugmeiſter Don vp,, dem die Schuld am
Munitionsmangel zugeſchwben werde.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche GeneralſtarVbericht

Rom, 13. Juli. Amtlich wird verlauſbart: An der
küſten ländiſchen Front verſuchten des Italiener
wieder einige Angriffe, die, wie immer, abgewieren wur-
den, ſo bei Vermegligno, Redipugliag nd an
mehreren Punkten ſüdlich des KruGipfels. Jm
Kärntner Grenzgebiet dauern die Geſchützkämie
fort. Auch gegen unſere Stellungen auf den Grenzber-
gen nordöſtli

Tiroler

des Kreuzbergſattels und gegen einzelne Verluſte der Engländer und

Aber 80 000 Mann italieniſche Verluſte am Jſonzo.
Genf, 12. Juli. Die Tribune beſtätigt den Zu

r aller italieniſchen Angriffe.ie Verluſte der Jtaliener am Jſonzo r
die 9 Tribune auf über 80 000 Töte und Ver
wundete.

Uber die militäriſche Lage der Jtaliener
urteilt Hermann Stegemann im Berner „Bund“:

„Eine große Offenſive der e rP jedenfalls Ende Mai viel größere Ausſichten als
etzt. Damals ſtanden ſie mit einer Armee bereit, wäh

rend die Hſterreicher ſ h im weſentlichen auf ihre Befe-
ſtigungen und die natürlichen Hinderniſſe verlaſſen muß-
ten. enn jemals eine attaque brusquée am
Platze war, dann war ſie für die Jtaliener ge-
geben. Die ſtrategiſchen Verhältniſſe für die Jtalie-
ner liegen an ſich ſehr ungünſtig, dieſe Verhältniſſe
aber nicht beſſer, ſondern ſchlimmer geworden.Wollen ſie jetzt vffenſiv Thee en, p müſſen
ſie mit voller Kraft und ohne Rückſicht auf die Zahl
der Opfer zu Waſſer und zu Lande gegen die Jſon-
zo und Karſt- Stellung anſetzen. Ob es ihnen dann
gelingt, einzubrechen und den Zugang nach Trieſt,
was politiſch wichtig wäre, oder den Weg nach Lai-
bach, was ſtrategiſch wichtig wäre, zu erſtreiten, bleibe
dahingeſtellt. Auch hier erhebt ſich letzten Endes
die Frage: was haben die Oſterreicher zur Hand, was
in der Reſerve? Ferner: wie entwickeln ſich die Ver
hältniſſe auf dem Balkan und in welcher Richtung
werden dadurch die militäriſchen Verhältniſſe im Sü-
den verſchoben? Von den Dardanellen, wo die
Angreifer ſich gerade dort feſtgeſetzt haben, wo
ſie am eheſten feſtgehalten werden können, heuteganz zu ſmeigen.

Die unzulängliche Hilſe der Jtaliener.
Von beſonderer Seite wird einem Berichterſtatter

der B. Z. in Zürich berichtet: Jn höheren Militärkrei-
Italiens herrſcht große Beſtürzung darüber,

aß das Eingreifen Jtaliens auch nicht in gering-
r Weiſe eine Zurückziehung deutſcher Truppen von
er galiziſchen Front zur Folge gehabt hat. Jm

Gegenteil, der deutſche Vormarſch geht unauf-
r r weiter. Die franzöſiſche und ruſſi-

che Regierung ſoll in freundſchaſtlicher Weiſe die
italieniſche Regierung auf dieſen merkwürdi-
er Umſtand aufmerkſam gemacht haben. Die For-
r Salandras Cadorna gegenüber nach kräfti-

ger Offenſive bei dem r r des Miniſter
räſidenten ſei die Folge dieſer Vorſtellungen geweſen.d dieſem Zuſammenhang gewinnen die Außerungen

er römiſchen Blätter an Bedeutung, die die Anweſen-
heit Porros, des Stellvertreters des italieniſchen Ge
neralſtabschefs in Paris als eine Folge des ruſſiſchen
Rückzuges bezeichnen. Italien ſtände jetzt im Begriffe,
ſich mit den Ententemächten in Verbindung zu ſetzen.
Doch glaubt mein Gewährsmann, dieſer Wunſch gehe
keineswegs bis zu dem Willen, Truppen nach

rankreich zu ſchicken. Auch behandle man in Jta-
ien den Wunſch Englands nach einer Beteiligung Jta-
liens an der Dardanellenaktion durchaus di-
latoriſch.

Die italieniſche Kriegsanleihe kläglich geſcheitert.
Lugano, 12. Juli. Der „Popolo d'Jtalia“ richtet

heftige Angriffe gegen die italieniſche Bourgceviſie, die
as Zeichnen auf die Nationalanleihe dem Volke

überlaſſe, ſelbſt aber nichts oder wenig n Wäh
rend das niedere Volk, Hafenarbeiter, Eiſenbahner uſw.
ſich an den Schaltern dränge, um dem Vaterlande ihr
Scherflein darzubringen, ſei die Bourgeviſie nicht ein-
mal dann ſichtbar, wenn der Patriotismus 416 Prozent
einbringe. Um die Bourgeviſie aufzuſtacheln, habe die
Regierung den Zeichnungstermin hinausge-
ſchoben. Abgeſehen von Mailand ſieche in den
Städten die Zeichnung der Anleihe förmlich dahin. Das
r reiche Bologna habe noch keine 400000 Lire,

as wohlhabende Cremona noch keine 50 000 Lire er-
reicht. Ebenſo lächerlich ſei die Summe der Millivonär-
ſtädte Padug und Ferrara. Die reichen Klaſſen
Italiens geben alſo dem Vaterlande noch nicht einmal
Geld zum Kriegführen. Freilich, ſchließt das Hetzblatt
prahleriſch, dieſe Herrſchaſten haben den Krieg ja gar
nicht gewollt. Der Krieg iſt unſer Krieg, er iſt der
Krieg des Volkes, nicht der Bourgeviſie!

Zürich, 12. Juli. Zuverläſſigen Berichten zufolge iſt
die Ruflage der italieniſchen Kriegsanleihe
gänzlich mißlungen. Die Banken ſind ge-
zwüungen, große Beträge zu übernehmen, wodurch
ihre geſamte Lage noch erſchwert wird.

Der Seehkrieg.
Eine ruſſiſche Bark verſenkt.

Lounden, 12. Juli. (Reuter.) Die amerikaniſche
Bark Normandhy hat heute in Liverpool vierzehn
Mann der Beſatzung der ruſſiſchen Bark Leo ge-landet, die von einem deutſchen Unterſeeboot an der
Küſte von Pembrokeſhire torpediert worden war.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Sieg im Kaukaſus.

Konſtantinopel, 12. Juli. Der Kampf am 22. Juni
an der Kaukaſusfront, der mit einem furchtbaren
Nahkampf und der Einnahme ſtrategiſch wich-
tiger Punkte und einer beherrſchenden, ſtarkbefeſtig-
ten Anhöhe ſiegreich für die Türken auslief, wird als
günſtiger Vorläufer der weiteren Operationen angeſe-
hen. Die Schlacht endete mit einem fluchtartigen
Rückzug der Ruſſen unter von Ka-nonen und einer Menge anderen Kriegsmaterials. 3000
Mann ſind tot oder verwundet, darunter eine
Anzahl hoher Offiziere, und viele unverwundete
Gefangene, meiſt ſchwache, halbwüchſige Knaben, die aus
ſagen, daß ſie gewaltſam zum Kampf gezwungen ſeien
und nicht mehr kämpfen wollten.

Die Verluſte der Verbündeten vor den Dardanellen.
Wie die „Moldawa“ aus Saloniki meldet, waren die

Franzoſen bei

richtete p9 feindliches Artilleriefeuer.

l ngriffe des ners auf den Col di Laeher el allen früheren. f
den letzten großen Dardanellenkämpfen en orm. Zwer
mit Verwundeten vollgeladene Se gt nach n
ta, ein drittes mit Verwundeten Lemnos ab.

Die deutſchen U-Boote im Mittelmeer.
At 12. Juli. Nach angeblich zuverläſſigenvatmel gen efinden ſi ne r

deutſche Unterſeeboote. Andere würden fol

Be

en, um der Blockade an den Dardanellen ein
nde zu bereiten.

Von den Kolonien und Überſee.
Umſchwung in der Behandlung der Gefangenen in

Japan
Berlin, 12. Juli. Nach der übergabe von Kiaut-

ſchon und nach der überführung der deutſchen Kriegs
gefangenen nach Japan hörte man ſehr viel von
der außerordentlich humanen Behandlung der
kriegsgefangenen Deutſchen in Japan. Es ſcheint da
ein Umſchwung in dieſer Stimmung eingetreten zu
ſein; denn nach den neuerlich eingegangenen ſicheren
Nachrichten haben die Japaner das ofſenbare Beſtreben,
den Verkehr der kriegsgefangenen Deutſchen in Ja-
pan von der Außenwelt vollſtändig abzuſper-
ren. Es ſind darüber Nachrichten eingegangen, die an
dieſer Tatſache keinen Zweifel laſſen.

Wenn ſich die unerfreuliche Mitteilung beſtätigt, ſo
wirft ſie kein ſehr günſtiges Licht auf die Tätigkeit unſe-
rer Diplomatie bezw. Politik im fernen Oſten, wo ihr
zweifellos bei kluger Leitung große Chancen wink-
ten. Wir ſcheinen da wieder einmal eine jener verſäum-
ten oder verachteten Gelegenheiten bedauern zu müſſen,
an denen die Geſchichte der letzten Jahrzehnte wahrlich
nicht arm iſt.

Handelspolitiſche Kämpfe in Oſtaſien.
Paris, 12. Juli. Der Temps druckt Ausführungenaus der Shanghaier eitung Echo de Chine über den

deutſchen Handel in China ab. Das Blatt er-
klärt, in China ſeien ſcharfe Maßnahmen getrof-

worden, um jeden Verkehr zwiſchen deut-
chen und franzöſiſchen Firmen zu unter-

drücken. Die Maßnahme habe den franzöſiſchen
Kaufleuten ziemlich geſchadet. Man hofſe den Aus-
fall durch den Geſchäftsverkehr mit Europa wettzuma-
chen. Die engliſche Handels kammer in Shau-
ghai wolle dieſelben Maßnahmen durchführen. Die ja-
paniſchen Geſchäftshäuſer ſeien aufgefordert worden,
ſich der antideutſchen Bewegung anzuſchließen, jedoch
werde ſich Japan wahrſcheinlich ablehnend verhal-
ten, da für die japaniſchen Unternehmungen aus einem
Boykott der deutſchen Firmen ein überaus großer
Schaden entſtehen würde. Jn Japan ſei eine große
Zahl von deutſchen Kaufleuten anſäſſig, deren Häuſer
nach dem Kriege einen großen Auſſchwung nehmen wür-
den. Durch einen Boykott würde die Wiederaufnahme
der geſchäftlichen Beziehungen mit Deutſchland nach dem
See ſehr erſchwert werden und großer finanzieller
Schaden entſtehen.

England hetzt in China gegen Japan.
Die Köln. Ztg. meldet aus Zürich: Jn den ruſſi-

ſchen Blättern mehren ſich die Nachrichten über eine Er-
r n der japanfeindlichen Bewegungn China. Während indes bisher deutſche Umtriebe
als die Urſache angeſehen wurden, berichtet nun die
Rjetſch, geſtützt auf die japaniſche Preſſe, man nehme
in Japan an, daß England die japanfeindliche
Bewegung eifrig ſchüre. Jn Tſchifu wurde eine
chineſiſche Boykottgeſellſchaft gegen Japan gegründet,
die die chineſiſchen Kaufleute zum Abbruch der Handels-
beziehungen mit Japan auffordert. An der Spitze die-
ſer Geſellſchaft ſtehe ein gewiſſer Tan, der Vertre-
ter einer engliſchen Firmain Tſchifu.

Die Neutralen.
Griechenland beſetzt 14 albaniſche Dörfer.

Lugano, 12. Juli. Jn Rom ruſt aufs neue die
Nachricht Beunruhigung hervor, daß 14 albaniſche
Dörfer am Ochridaſee durch Griechenland
beſetzt worden ſeien.

Das Urteil gegen die Bombenwerfer von Soſia.
Sofia, 12. Juli. Das Kriegsgericht fällte das Urteil

gegen die Urheber des Bombenattentat s im
ſtädtiſchen Kaſino. Atanaſow, Referent des oberſten
Rechnungshofes, und Dantow, der die Bombe gelegt,
wurden zum Tode durch den Strang, Liew wegen
Minderjährigkeit zu zwanzig Fahren Kerker, Manow,
der eingeſtanden, das Attentat gegen den König
geplant zu haben, zu fünf Jahren, die übrigen Ange
klagten zu Kerker von vier bis zehn Jahren verurteilt.

Der bulgariſche Exminiſter Genadiew verhaftet.
Der Mailänder „Secolo“ berichtet, daß der frühere

bulgariſche Miniſterpräſident Genadiew in Sofia
verhaftet wurde, weil er zu dem Urheber des Phö
e ttentats in Beziehungen geſtanden
habe.

Englands Menchlerpolitik.
„Dnewnik“ bringt eine aufſehenerregende Meldung

über die Urſache des plötzlichen Scheidens
des engliſchen Geſandten in Sofia, Bux
Jronſide, von ſeinem Poſten. Wie das genannte
Blatt wiſſen will, hätten in der geplanten Mordan-
ſchlagſache e Wer den Ferdinand vonBulgarien einige Perſonen Ausſagen gemacht, wodurch
Bux Fronſide ſchwer bloß geſtellt wurde, ſo daß die
bulgariſche Regierung Prrrufn war, von der engli-
ſchen Regierung die Abberufung dieſes Geſandten
zu verlangen.

Verſchiedene Nachrichten.
Ponur le Moérite für Linſingens Generalſtabschef.
Dem Generalſtabschef der deutſchen Südarmee

(Linſfingen), General von Stolzmann, iſt der
Orden Pour le Mérite verliehen worden,
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wärts“ mit: Das ſtein Altona erläßt folgende Bekanntmachungma nyſuer Zeitungen dürfen Druckfachen Der t

ten, in denen für ſolche politiſche Auf t
tele Stimmung zu machen verſucht w rd, die mitdu von allen Parteien gewollten Zuſa

des r im Widerſpruchſtehen, den Soldaten in das Feld weder mitge-
eben noch zugeſandt werden. Zuwiderhand-
ungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine

höhere Strafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft.“

Niederträchtige Behandlung eines ſchwerverwundeten
Deutſchen in Frankreich.

Berlin, 12. Juli. Eine jetzt als Krankenſchweſter
tätige deutſche Dame, die in den erſten Kriegsmongten in
Frankreich lebte, ſchildert als Zeugin unter Eid einen
von ihr ſelbſt beobachteten Vorſall, der ſich in dem Vorort
Le Bourget bei Paris abſpielte. Dort wurde aus einem
Krankenzuge ein ſchwer verwundeter deutſcherJnfanteriſt ausgeladen und in den Warteſaal gebracht.
Man ſah ihm an, daß er bald ſterben würde. Die Zeu-
gin begab ſich zu ihm, um ihn nach ſeinem letzten Wunſche
zu fragen. Er bat um einen Geiſtlichen, der auch bald er
ſchien. Der Bahnhof war nicht aßgeſperrt und eine große
Anzahl der Bewohner von Le' Bourget hatte ſich eingefun-
den, um ſich an dem Schauſpiel der verwundeten Kriegsge-
fangenen zu ergötzen. Als der Schwerverwundete vom
Wagen gehoben wurde, begann ein ungeheures Johlen
und Schimpfen der Menge. Zahlreiche Steine,
darunter ſolche von Eiergröße, wurden gegen den wehr-
loſen Mann geworfen und trafen ihn mehrfach.
Selbſt als der Geiſtliche ihm die letzten Troſtworte zu
ſprach, hörte das Schimpfen und das Werfen mit
Steinen nicht auf. Die Bitte des Geiſtlichen und der
Zeugin, die letzten Minuten des Schwerverwundeten zu
gchten, wurde mit Hohn und Spott beantwortet. Die
zahlreich anweſenden franzöſiſchen Soldaten, die die Vor-
änge ebenfalls beobachteten, machten keinerlei Miene, den
edauernswerten irgendwie vor der Volkswut zu ſchützen,

So hauchte der Mann, der in Erfüllung der höchſten
Pflichten für ſein Vaterland geblutet haätte, unter
Schmähungen und Mißhandlungen des „erſten Kultur-
volkes der Welt“ ſein Leben aus.

Spät kommt ihr
Berlin, 12. Juli. Die Nordd. Allgem. Z. ſchreibt unter

der Ueberſchrift: „Weitere Vergeltungsmaßregeln gegen
Frankreich:“

In letzter Zeit ſind hier Fälle bekannt geworden, in
denen kriegsgefangene deutſche Offiziere in
Frankreich nicht in einer den Kriegsgebräuchen entſprechen-
den Weiſe behandelt werden, und zwar lediglich aus dem
Grunde, weil ſie ihr Ehrenwort, nicht mehr gegen Frank-
reich und ſeine Verbündeten zu kämpfen, verweigert haben.
Insbeſondere werden nach Privatbriefen wie nach dem Be-
richte des Vertreters einer neutralen Macht etwa fünfzig
deutſche Offiziere, die im Fort Entrevegaux in
den Alpen'interniert ſind und die Abgabe des Ehrenwortes
verweigerten, in vier ſtets verſchloſſenen Räu-
men gefangengehalten; ſie dürfen ſich täglich nur
eine Stunde auf einem kleinen Hofe von 10: 12 Meter be-
wegen, und ſich nicht gegenſeitig beſuchen. Dieſes Verfah-
ren widerſpricht den Beſtimmungen der Haager Landkriegs-
ordnung. Denn nach Artikel 11 darf auf kriegsgefangene
Offiziere irgendein Zwang auf Abgabe des Ehrenwor-
tes nicht ausgeübt werden; auch auf Offiziere, die ihr
Ehrenwort verweigern findet daher der Artikel 5
Anwendung, wonach ihre Entſchließung nur als unerläß-
liche Sicherheitsmaßregel und nur während der Dauer der
dieſe Maßregel notwendig machenden Umſtände zuläſſig iſt.

Die Vorſtellungen, die bei der franzöſiſchen
Regierung erhoben worden ſind, um den deutſchen Offi-
zieren im Fort Entreveaux eine gleich liberale Behandlung
zu verſchaffen, ſind bisher erfolglos geblieben. Auf An-
ordnung der Heeresverwaltung ſind daher zunächſt fünf-
zig franzöſiſche Offiziere aus ihren verhältnis-
mäßig angenehmen Offizier-Gefangenenlagern in das
Fort Zorndorf bei Küſtrin übergeführt, woſie in genau derſelben Weiſe gehalten werden, wie die deut-
ſchen Offiziere in Entreveaux. (Warum nicht 1507
D. Red.)

Sollte ſich die Nachricht beſtätigen, daß andere kriegs-
gefangene deutſche Offiziere in Frankreich ähnlichen Be-
ſchränkungen unterliegen, ſo werden die deutſchen Maß-
nahmen auf eine größere Anzahl und, wenn nötig, auf
alle kriegsgeſangenen franzöſiſchen Offiziere in Deutſch
land erſtreckt werden. Dabei iſt wohl zu beachten, daß
deren Zahl eine vielfach höhere iſt als die der kriegsge-
fangenen deutſchen Offiziere in Frankreich. (Na alſol!)

Die Bewaffnung der „Luſitania“.
Ungefähr gleichzeitig mit der Ueberreichung der deuk-

ſchen Antwortnote kommt aus Amerika die Kunde, daß die
„Luſitania“ doch Geſchütze an Bord hatte und im Dienſte
der engliſchen Regierung ſtand. Die Newyorker Zeitung
„The Gaelic American“ bringt in ihrer letzten Nummer
unter der Ueberſchrift: „Die „Luſitania“ war ein ar-
miertes Schiff“ eine Zuſammenſtellung von
Tatſachen, wodurch der Beweis geführt wird, daß das
Schiff armiert war. Die amerikaniſche Zeitung ſchreibt
unter anderem: Es iſt nicht nur eine Tatſache, daß die
„Luſitania“ armiert war, ſondern ſogar eine weitbekannte
Tatſache unter den Hunderten von Leuten die an der Weſt
Str. arbeiten und unter allen Perſonen, die mit den Schiffs-
verhältniſſen Newyorks vertraut ſind. Der Platz, an dem
die Geſchütze aufgeſtellt waren, die Art und Weiſe, wie ſie
verborgen waren, und alle anderen Details waren bekannt,
ſchon bevor das Schiff zu ſeiner drittletzten Fahrt auslief.
Die Geſchütze waren an Bord, als Kapitän Dow
die amerikaniſche Flagge vor Queenstown hißte, um das
Schiff vor deutſchen Tauchbooten zu retten, um dadurch
Reibereien zwiſchen den Vereinigten Stagten und
Deutſchland herauſzubeſchwören. Die Geſchütze blieben an
Bord und waren an Bord, als das Schiff von einem deut-
ſchen Unterſeeboot verſenkt wurde. Die „Luſitanig“ wurde
im Jahre 1913 armiert und eine der Newyorker Zeitungen
(die New York Tribune), die jetzt Deutſchland wegen
eines Angriffs auf ein „unbewaffnetes Schiff“ verdammt,
machte aus der Beſchreibung ihrer Armierung eine
Senſation im Neuigkeitsteile.

Weiter ſag. der Gaelie American: „Die Männer, die
die „Luſitania“ vor der letzten Ausreiſe inſpiziert und
keine Geſchütze gefunden haben, waren etweder ſehr ent
gegen kommende Jnſpektoren, oder ſie konnten
nicht gut ſehen, vder fie wollten nicht ſehen, was
jeder Dockarbeiter, der auf dem Schiffe gearbeitet ha:, und
eder Matroſe, der darauf gefahren iſt, als Tatſache kannte.“

rner wird darauf hingewieſen, daß die „Luſitania“ im
Dienſte der engliſchen Regierung ſtand, mit Geldern der
Regierung erbaut und von der britiſchen Regierung über
nommen war. und daß ſie Regierungsdienſte tat.

ten während

als ſie

verfenrt wurde. Auch ſei die CunardGefellſcha n
ch

eine Regierungsgeſellſchaft geweſen, denn dieſe Linie
von der engliſchen Regierung unte t und hauptſächl
mit Regierungsgeldern errichtet worden.

zu kaſſenr. Zwei Tage in der Woche, und zwarMittwoch und Donnerdta u der Klelhänder wieder
t ſein. Die amtliche Bekanntmachung mit nähere

ngaben ſteht bevor. uns

Polittſche VRundſchau,
Deutſches Reich.
Unſere günſtige Finanzlage.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: Jn der
am 10. Juli ſtattgehabten Zuſammenkunft der bun-
e inanz miniſter gab der Staatsſekretärdes Reichsſchatzamts, Dr. Helfferich, einen Ueberblick
über die Finanzlage des Reichs und die zur Durchführung
des Krieges bisher ergriffenen und weiterhin geplanten
Maßnahmen.Vie hierauf folgende Ausſprache ergab allſeitige Ueber
einſtimmüung in der günſtigen Beurteilung der
deutſchen Finanzkraft und die einſtimmige Bekundung des
unerſchütterlichen Entſchluſſes opferbereiten Zuſammen
wirkens bis zum ſiegreichen Frieden. Die von dem Reichs
ſchatzſekretär in Ausſicht genommenen finanziellen Maßnah-
men, die einzubringende neue Kreditvorlage, fanden ein-
hellige Zuſtimmung. Auch über die Frage der Beſteuerung
der ſogenannten „Kriegsgewinne fand ein Mei-
nungsaustauſch ſtatt, der Uebereinſtimmung darin ergab,
daß die Erhebung einer Sonderſteuer auf den durch den
Krieg und während des Krieges entſtandenen Vermögens-
zuwachs dem Reiche zuſtehe.

Aus Stadt und Amgebung
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt. Jn einer

der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt teilte der
Vorſitzende mit, daß das neue Verwaltungsgebäude
der Anſtalt in Merſeburg geräumt iſt, da die Räume not-
wendig für die Anſtalt gebraucht und im September be-
zogen werden ſollen In der Frage der Beteiligung der
Landesverſicherungsanſtalt an den Koſten der Kriegs-
beſchädigtenfürſorge wurde ausgeführt, daß wohl,
wie nach dem deutſch-franzöſiſchen Kriege 1870, der Staat in
erſter Linie für die Kriegsbeſchädigten zu ſorgen hätte. Es
habe ſich aber jetzt ſchon herausgeſtellt, daß, ſobald die Hei-
lung der Leute beendet iſt, und die Krüppel auf die Rente
angewieſen ſind, für dieſe nicht immer die paſſende Neben-
beſchäftigung zu finden iſt. Daher iſt es Pflicht der Pro-
vinzial- und Gemeindebehörden, die bedürftigen Leute noch
weiter in Fürſorge zu nehmen. Zu dieſem Zwecke hat ſich
bekanntlich in unſerer Provinz unter Leitung des Landes-
hauptmanns mit dem Sitz in Halle ein Ausſchuß für Kriegs-
beſchädigtenfttrſorge gebildet. Auch örtliche Ausſchüſſe be-
ſtehen in einigen Städten; ſo auch in Halle, das 5000
Mk. für dieſe Zwecke verwenden will, ebenſo in Erfurt, daß
um eine Beihilfe zur Errichtung eines medikomechani-
ſchen Jnſtituts bittet. Weiter wurde hervorgehoben, daß
ſich vor allem die Pfeifferſchen Krüppelanſtal-
ten in Krakau- Magdeburg für die weitere Fürſorge eigne-
ten. Zu dieſem Zwecke ſoll dort ein großer Neubau auf-
geführt werden, der eine Summe von 200000 Mk. erfordert.
Es wurde deshalb beſchloſſen, den Pfeifferſchen Anſtalten
zum Bau eines Kriegskrüppelheims eine Beihilfe von
20 000 Mk. und außerdem ein mündelſicheres Darlehn in
Höhe von 100000 Mk. zu gewähren. Dem Hauptausſchuß
für Kriegsbeſchädigtenfürſorge wurde eine Beihilfe von
25 000 Mk, bewilligt, die eventuell bis auf 50 000 Mk. erhöht
weröen ſoll. Ferner ſollen den Fürſorgeſtellen in den Ge-
meinden nach Prüfung des Bedarfs Beihilfen gewährt wer-
den. Durch die Landesverſicherungsanſtalt ſoll ſchließlich
den Kriegsbeſchädigten auch eine direkte wirtſchaftliche Un-
terſtützung in Form von Darlehn zu nieörigſtem Zinsfuß
gewährt werden. Ferner wurde über die Verwendung des
im Zangsverſteigerungsverfahren erworbenen Sanato-
riums Schloß Gutenberg bei Bad Berka beraten.
Das Grundſtück war mit 210000 Mk. belaſttet und wurde
im Verſteigerungstermin für 148 500 Mk. von der Anſtalt
er worben. Es wurde beſchloſſen, das Sangatorium für
männliche verſicherte Perſonen als Erholungsheim einzu-
richten, während Schloß Rodberg und Sophienhöhe nur als
Jnvalidenheime benutzt werden ſollen, da die Anſtalt nach
dem Kriege wohl mit mehr Jnvaliden zu rechnen habe.

Auf die Bitte des Mobilmachungsausſchuſſes vom
Noten Kreuz in unſerem Anzeigenteile machen wir beſon-
ders gufmerkſam. Nach Schließung des Lazarettes Landes-
verſicherungsanſtalt ſind bekanntlich die dortigen Verwun-
deten und Kranken in das Lazarett Kaſerne über-
führt worden, wo ſie ſich in der treuen Sorge des Mobil-
machungsausſchuſſes befinden. Der Mobilmachungsaus-
ſchuß, dem durch Schaffung der Wirtſchaftseinrichtungen
uſw. ganz erhebliche Ausgaben entſtanden ſind, hofft ſicher-
lich nicht zu Unrecht, daß die Wohltäter des Lazaretts Lan-
desverſicherungsanſtalt „ihren“ Soldaten treu bleiben und
ihre gütigen Spenden künſtig dem Lazarett Kaſerne zuwen-
den werden.

An die deutſchen Knaben und Mädchen wendet ſich
vor Beginn der Ernteferien die Deutſche Landwirtſchafts-
kammer in einem prächtigen Aufruf, der auch für die Stadt-
kinder Geltung hat. Es heißt darin: „Wißt ihr noch, wie
im Auguſt des vorigen Jahres unſer Heer mobil gemacht
wurde? Wißt ihr noch, wie die Soldaten ſangen: Deutſch-
land, Deutſchland über alles, und begeiſtert hinauszogen,
um für das Vaterland zu kämpfen? Das war eine große
Zeit. Und jetzt iſt wieder große Zeit, denn jetzt wird wieder
mobil gemacht. Wer denn? ſo werdet ihr jetzt fragen. Jetzt
werden die Kinder mobil gemacht. Sie ſollen mitkämpfen
und mithelfen, das Vaterland zu retten. Jhr wißt alle
ſehr gut, daß wir im Herbſt und Winter nichts zu eſſen
haben, wenn wir im Frühling nicht die Aecker beſtellen.
Das erhofften auch die Franzoſen und Engländer, und ſie
freuten ſich ſchon darauf, unſere durch Hunger geſchwächten
Soldaten zu ſchlagen. Das darf aber nicht ſein. Um das
zu verhüten, werden die deutſchen Kinder mobil gemacht,
daß ſie mithelfen ernten und die Acker erneut beſtellen, denn
die Männer, die ſonſt dieſe Arbeit geſchafft haben, ſind im
Kriege. Darum ihr Buben und Mäcdel, helft tapfer und
fleißig und ſoviel in eurer Kraft ſteht. Jhr ſeid dann Sol-
daten, die für das Vaterland kämpfen. Seht, die Acker-
furche iſt euer Schützengraben, die Steine, die ihr von der
Wieſe wegholt, ſind eure Grangaten, und das Unkraut iſt
ein Feind, den ihr ausrotten müßt mit Stumpf und Stiel.
Und wenn's euch mal zu heiß iſt, oder wenn ihr einmal
müde werdet, dann denkt: Ich bin ein deutſcher Soldat, und
der darf nicht müde werden. Ich bleibe auf meinem Poſten,
wie der Kaiſer es befohlen hat. Vergeßt auch nicht, friſch
und froh zu ſingen, wie Soldaten tun „Deutſchland,
Deutſchland über alles, über alles in der Welt!“

Der Kleinhandel mit Branntwein. Die Regierung
hat ſich, wie verlautet, veranlaßt geſehen, eine Milderung
des Verbots des Kleinbandels mit Branntwein eintreten

auftra

T bcin Nuner mine 7 Zeſen-

Letzte Depeſchen.
Kleine Erfolge im Weſten.

Großes Hanptquartier, 13. Jnli.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Ein franzöſiſcher drehen bei der Zuk-
kerfabrik von Souche z wurde g ewieſen. Jm An
u an den Sturm auf den Kirchhof wurde darüber
naus unſere Stellung in einer Breite von 600 Metern

vorgeſchoben und auch das an der Straße nach Arras
gelegene Cabaret Rouge genommen. Die Zahl der
Geſangenen hat ſich auf 3 Offiziere und 215 Franzoſen
erhöht. Verfchiedene Anſätze zu feindlichen Gegenan-
griffen wurden unter e genommen. Jhre Durch
führung wurde dadurch verhindert. Zwiſ en Maas
und Moſel entwickelte der Feind lebhafte Artillerietä-
tigkeit. Viermal griff er im Laufe des Tages und der
Nacht unſere Stellungen im Prieſterwalde an. Die
Angriffe brachen unter großen Verluſten vor unſeren
Linien im Fener zuſammen.

Auf dem öſtlichen nnd ſüdöſtlichen Kriegs-
ſchauplatz iſt die Lage unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Die „Königsberg“ zerſtört.
London, 13. Juli. Die Admiralität teilt mit, daß 2

Monitore den dentſchen Kreuzer „Königsberg“ an der
Mündung des Rufidji am 4. und 11. Juli beſchoſſen und
gänzlich zerſtört haben.

Der Aufſtand in Tripolis hreitet ſich aus.
Chiafſo, 12. Juli. Wie dem Secolo aus Tripolis

berichtet wird, hat der Verrat des Scheichs des Stammes
der Tarhuna und der Scheichs Saad und Akmed el Su-
ni auch einige Stämme zwiſchen Tripolis und dem
Gebel zum Aufruhr veranlaßt. Infolgedeſſen
hat die Regierung die Räumung des Gebel Ne-
fuſa und Gebel Garian angeordnet. DieTruppen ſollen zur Verteidigung der Küſte von Tri-
polis bis zur tuneſiſchen Grenze verwendet werden.
Damit ſind alſo die Italiener glücklich in die Stellun-
gen zurückgekehrt, wie ſie ſie ungefähr bereits Ende des
Jahres 1911 innehatten.

Der Eindruck der deutſchen Note in Amerika und
cFrankreich.

kaniſcher Seereiſenden und Güter beziehen werden. Kein
Waſhingtoner Blatt verfällt in den Ton des Deleaſ-
ſéſchen Eingebungen folgenden und offene unver-
weilte Brüskierung Deutſchlands anratenden Newyork
Herald. Temps, Matin und andere Pariſer Blätter ſu-
chen durch phantaſtiſche gehäſſige Deutungen der deut-
ſchen Note die Waſhingtoner Wühlarbeit der franzöſi
ſchen und engliſchen Diplomatie zu unterſtützen. Die
Pariſer Hetzblätter können aber, was ſie ſehr ſtark ge-
niert, kein einziges achtbares Organ der amerikaniſchen
Preſſe namhaft machen, das heute noch den Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen empfehlen würde. Der
Grundton der leitenden amerikaniſchen Blätter iſt:
Warten' wir, bis Wilſon vom Urlaub in Waſhington
eintrifft, und hören wir, welche Nachtragswünſche er
und ſeine Ratgeber formulieren werden.

Wie aus New-York der Frankf. Z. gemeldet
wird, iſt die Aufnahme der deutſchen Note in
Amerika nicht enthuſiaſtiſch, jedoch weiſen die
Kommentare darauf hin, daß ſeit dem Untergang der
„Luſitania“ kein amerikaniſcher Bürger ſein Leben auf
ſolche Weiſe verloren habe, mithin könne der diplo-
matiſche Meinungsaustauſch fortgeſetzt
werden; denn Deutſchland erkenne augenſcheinlich in
der Handhabung an, was es im Prinzip noch beſtreite.
Südliche Blätter ſind neuerdings über die Unterbrin-
gung der bevorſtehenden Bau mwollernte beſorgt.
Einige verlangen die Einberufung des Kon-
greſſes, damit Maßnahmen beſchloſſen werden, die
en Export nach Deutſchland ſichern.

Stimmungen in der Kapkolonie.
Haag, 13. Juli. Aus Südafrika wird berichtet, daß

die Angriffe des engliſchen Pöbels auf das
Eigentum von Deutſchen und Holländern in Johannes-
burg, Durban und anderen Orten bei der holländiſchen
Bevölkerung Südafrikas allgemein große Empörung
ausgelöſt hat. Der Oberrichter Krauſe, der ein entſchie-
dener Gegner des Aufſtandes von Dewet iſt, hat geſagt,
angeſichts dieſer Schandtaten verſinke das Vergehen der
Aufſtändiſchen in nichts. Faſt überall werden ſelbſtän-
dige Kandidaten der nationalen, England feindlichen
Buren-Partei gegen die Parteigänger Bothas aufgeſtellt.

Die V re h e St t M pr. 2Die Buren haben in den größten Städten, wie Präto
rig und Pietermaritzburg, Ausſchüſſe zur Un-
terſtützung der durch die Plünderungen verarmten
Deutſchen gebildet. Gelder zur Unterſtützung der
Deutſchen ſtrömten von allen Seiten zuſammen, na-
mentlich von der Landbevölkerung. Einer der bekann-

teſten Burenführer hat auf einer großen Verſammlun
geſagt: Die Deutſchen haben den Buren in ihrer No
nicht nur durch die Tat, ſondern auch mit Geld geholfen.
Jetzt iſt uns die Gelegenheit gegeben, uns dankbar zu
erweiſen.

Schutz der ſchwediſch- amerikaniſchen Poſt.
Stockholmm, 13. Juli. Dem Aftonbladet wird aus

Waſhington geſchrieben, daß der Staatsſekretär
des Außeren auf die Mitteilung des ſchwediſchen Ge-
ſandten über den Bruch des Poſtgeheimniſſes durch Eng-
land ſofort eine Unterſuchung anſtellen ließ. Der
amerikaniſche Botſchafter in London iſt deg worden, ſich über die in England augenblicklieltenden Beſtimmungen über die e
Tranſitpoſt zu unterrichten und um beſondere Maß-
nahmen zum Schutze der amerikaniſchen Poſt
zu erſuchen.
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g.u deket nee ante den t 5 ar Sänzer igenerrabrketon,
a für i ten liner ſtetes Fleiſch ſowie friſches Blut z Nur beſte Tabake, keine Rippen.n 3 ergeg erancgerleg, gepskeltes) gleiſch gum Verbrauch Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Untenplan7 3 S dbl tod

t e e l Vere uzu a und b) und 302 (Ausnahmetarif zu c) für Sendungen an 8 e orstl. u. Felix
Gemeindebehörden, gemeinnützige Organiſationen und gewerbliche 8 z Wanne u 4Unternehmer unter den gleichen Bedingungen wie bisher auf Kinsn- Unt um v d h Kiſte von 4 bis 6 Mark.
59 für Sendungen ans dem Auslande auf Widerruf längſtens eb. Verſuchbriugtbauernde Kundenbis 31. Dezember d. Js. erhöht werden. e 4 u 9 2 53 3
Ich erſuche, dies zur Kenntnis der beteiligten Kreiſe zu bringen. Hettwaäsehe n gtifadern t S A. E e

Berlin, V. 9, den 24. Juni 1915. 2 Se CigarrenfabrikMiniſterium für Landwirtſchaft, Domänen u. Forſten h r S ſt DuJ. V. Unterſchrift. t J Solbad ürrenberg.Veröffentlicht: Ankertigung in eigenen Arbeitsstuben. e e eWerfeburg, den 6. Juli 1915. W Fernspr. 259. eDer J ge. 0000000000000 0990000 o Kirchliche Nachrichten.
mine h e Dom. Getauft: HildegardBekanntmachung. 0 n. us wahl. Jſe, T. d Tiſchlers Ernſt Witter;Zur Beachtung bei der bevorſtehenden Ernte verweiſe ich wegen der e z a e arb Max, ein unehl. Sohn.Getraut: der r Jäger Kurt Eiſen

mit Frau Margarete geb. Krüger.
eerdigit: der KriegsfreiwilligePionier Hermann Mayer und die

Aufſtellung der Getreide-, Heu- und Strohdiemen auf 8 13 der Polizei-
perordunng über die Feuerpolizei vom 29. April 1904. Hiernach müſſen
die Diemen ſo aufgeſtellt ſein, daß ſie mindeſtens ren

100 m von den Umfaſſungsmauern der zunächſt gelegenen Gebäude, Ehefrau de huldieners Kar15 m von öffentlichen Wegen und gemeinſchaſtlichen Wirtfchafts- Tii des Schul art

wegen, Stadt. Getauft: Frida Minna,330 m von Pulverhäuſern,
69 m von Nadelholzwaldungen,

entſernt tünd. Bei Diemen mit einem Jnhalt von mehr als 200 Schock
Stroh ſind d die oben vorgeſchriebenen Entfernungen zu verdoppeln.

rferurg, den 8. Juli 1915.
S Kbnigliche Landrat.

V. vonwLandrnt a.

T. d. Arb. Brehme; Karl Erich, S
d. Jnvaliden Tänzer; Oskar Arthur,Alfred Oskar, Oskar Otto, Söhne
des Manrers Pfeifer Elly Emmy,
T. Geſchirrführers Sommer-
weiß; Karl Heinz, S. d. Sekretärs
d. B. V. A. Deckert; Oswald Fritz,S. d. Maurers Poeng Beerdigt:
die Ww. Sachſe.

Altenburg. Getanft: Jlſe Roſa,
T. d. Tiſchlers Weniger; Getraut:
der Krankenträger Unteroffizier
Schriftſetzer F. H. Becker mit Frau
F. M. geb. Schmieder. Beerdigt;
der Lehrer a. D. Gottfried Große
der jüngſte Sohn des Maurers
Paul Zorn.

Nachdem nach Schließung des
Lazaretts Landesversicherungs-
anstalt dessen Verwundete und
Kranke in unser Lazarett Kaserne

n

Am Do inerstag, den 15. ds. Mts., ſoll die Ausgabe von Brotmarkenerfolgen. Die Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum durch
Zähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben.

Wir vitten die betreffenden Damen und Herren, ſich die Anzahl
der Brotmarken und Zählpapiere am Donnerstag, den 15. ds. Mts., im
Polizei- Geſchäftszimmer von vormittags 8 Uhr an abholen zu wollen und
die Zählerpapiere nach lushändigung der Brotmarken wieder zurückzugeben.

Bei der Kürze der zur s zur Verfügung ſtehenden Zeit v Neninarkt. Getauft: Guſtavbitten wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilſe, von einer Erlaubnis Vor- überführt worden sinch, bitten Wir Henttg Alſred, S.
geſetzter gſw. ginn gig ſie dieſe ſelbſt Anzubalen. in dorf Beerdigt: S. d.Die Hausbeſitzer und Haushaliungsvorſtände erſuchen wir, den am 3 3 5 53n Donnerstag, den 15. ds. Mts., bei ihnen vorſprechenden Zählern bei die bisherigen Wohltäter des

n Ausgabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilflich zu ſein.
Merſeburg, den 12. Juli 1915.

Die Polizel- Verwaltung.

Mühlenvereinigung Rerſeburg, e. Gen. m. h. H.
Dennerigg, den 20. Juli ds. Js., vormittags 19 Uhr, findet in „Müllers

Hotel“ zu Merſeburg eine anßerordentliche

GeneralVerſammlung
mit nachſtehender Tagesordnungſtatt, wozu die Genoſſen eingeladen werden.

Lazaretts Landesversicherungs-
anstalt, ihre gütigen Liebesgaben
uns zuzuwenden.
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MNaſtfutter n meeNaſtfutter Merſchurgerh ſür Rindvieh und Schweine haben wir jederzeit abzugeben. Mittwoch, Beit 14. d. Mts. ß Skar., d 9 inh Vertel (6 Futter ichen Geſellſchaft in. h. H, triſt ein großer Sransrport der Spar n Ball Verein
es üchenGeſellf er onr e Eingetr. Gen. m. b. Haftpfl,Halle a. S. -Trotha. Fer 1418 und Aug. S ehs e W Die 16. vordentliche

S bei mir ein und ſtehen dieſelben von J S S S benerat- i an t unla e e e e da ab billig zum Verkauf. en findet am Sonnabend, den 17. Juli
1915, bents 8 ihr im RatskellerPhilipp Furch, Querfurt, Telephon II. ne i de enerer hier
mit eingeladen werden.

Geſchäftsbericht und Bilanz könnenAls Plätterin vom 10. Juli d. J. bei dem Vereiuns-
empfiehlt ſich den geehrten Herr kaſſierer Herrn Artus von den Mit
ſchaften gliedern eingeſehen werden.Sprech ſtunden in Augelegenhei ten Emma Trojak, Markt 13. Tagesordnun ng:

der Fi irſorge S r Kriezsbeſchädigte Wäſche zum Plätten wird an-] 1. Geſchäſtsbericht.h a ch n G n S G r I. 9 ch S m n t S finden in Landratsamt jeden Mon- genommen. 2. Vorlegung der Bilanz ſowie der

e

ß e Bekanntmachung.ist es, bei Bedarf vorerst meine wasserdichten g

4 täg, Mittwong und Freitag nach Gewinn- und Verluſtrechnungfrüher Mk. 16—18. jetzt Mk. I2 für Knaben en t von u ihr i e 3. Futlaſcing des Vorſtandes und
21 t n Rerſeburg, den 16. Juni 1915. Aufſichtsrate25 322 35 22 Jünglinge Der Arbeits Ausſchuß der Kreis 4. i r über VerteilungJ ürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte. n gmi jen an des Reingewinnes.

22 35. 4 44 28 He erren. ſurforgekebe ſo et 5. r re vom 19. Juni32 3 z e mit allen Bequemlichkeiten, auch mit J. de VerbandsreviſorsAlle Grössen vorrälig. gen Warmwaſſerheizung iſt bei geringer See Voigt aus Hannover.

9 e i Anzahlung zu verkanfen oder zu 6. Wahlen.Farbige Westen ebenfalls sehr e M f 1 t 5 vermieten. Der Vorſtandr n er M b1 ernruf 421. K t c zur C. Günther, Emil le den gart Artus.erseburg, S zu haben Maurermeiſter. mil Sie gG. Kolbe. Louis Lehmann.

e tn der Expedition 68. Blattes. F. deinen WolleVeramworttich für de Redaklivn: B. Balg. Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Mittwoch, den 14. Juli 1915.

Beilage zu Vr. 162 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Zwangsvertriebsgeſellſchaften für den Stein und Braun-
kohlenbergban.

Durch die auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes vom
4. Auguſt 1914 voin Bundesrat geſtern beſchloſſene Verord-
nung betreffend die Errichtung von Vertriebsgeſellſchaften
für den Steinkohlen- und Braunkohlenbergbau, werden die
Landeszentralbehörden ermächtigt, die Beſitzer von Stein-
kohlenbergwerken und Braunkohlenbergwerken ohne ihre
Zuſtimmung zu Geſellſchaften zu vereinigen, denen die
Regelung der Förderung ſowie der Abſatz der Bergwerks-
erzeugniſſe der Geſellſchafter obliegt.

Nach der Verordnung liegt den Geſellſchafter nament-
lich die Pflicht ob, vom Geſchäftsbeginne der Geſellſchaft ab
ihre Bergwerkserzeugniſſe der Geſellſchaft zum Zwecke des
Abſatzes zu überlaſſen. Dem Staat iſt gewiſſe Einfluß-
nahme bei der Preisbildung vorbehalten.

Die Verordnung wird alsbald bei der Frage der Er-
neuerung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikats praktiſche Bedeutung gewinnen. Der Ver-
trag, auf dem die Tätigkeit dieſes Syndikats beruht, läuft
mit dem 31. Dezember 1915 ab.

Der Eintritt eines ſyndikatloſen Zuſtandes würde von
tiefgreifenden Störungen unſeres wirtſchaftlichen Lebens
begleitet ſein. Das durch die Verordnung in Ermangelung
einer gütlichen Einigung der Beteiligten vorgeſehene
Zwangsſyndikat ſichert die weitere ruhige Entwicklung und
bietet insbeſondere durch den dem Staate vorbehaltenen
Einfluß die Möglichkeit, für eine gewiſſe Stetigkeit der Koh-
lenpreiſe zu ſorgen.

Die Verorönung des Bundesrats läßt übrigens auch
nach ihrem Jnkrafttreten den Zechenbeſitzern des Nieder-
rheiniſch-Weſtfäliſchen Steinkohlenreviers noch den Weg
des freiwilligen Zuſammenſchluſſes offen. Vorausſetzung
iſt hierbei, daß die Landeszentralbehörde durch den geſchlof-
h Vertrag die öffentlichen Jntereſſen für gewahrt er-
achtet,

Sitzung der Htadtverordneten,
Jn der Stadtverordnetenverſammlung am Montag

waren anweſend die Herren Stadträte Wolff, Schmidt,
Barth, Blankenburg und Regierungsrat De h ne.

Vor Eintritt in die Tagesordnung würden folgende
geſchäftliche Mitteilungen

gemacht: Stv. Ju lich verzieht nach Berlin und legt des-
halb ſein Amt nieder. Die Erſatz wahlen werden inVerbindung mit den Ergänzungswahlen im November vor-
genommen werden. Aus der Bergerſchen Stiftung
iſt ein Student mit einem Stipendium von 200 Mk. de
dacht worden. Die Geſuche der übrigen, zum Heeresdienſt
einberufenen Bewerber werden einſtweilen zurückgeſtellt.

a dent 4 RDie Wahl des Stv. Wittenbecher zum Schiedsmann iſt
beſtätigt worden.

Der Abſchluß der Städtiſchen Sparkaſſe
vom Janur bis Juli 1915 weiſt auf: Einlagen 2 785 000 Mk.,
Rückzahlungen 3 236 000 Mk., d. i. ein Mehr an Rückzahlun-
gen von 451 000 Mk. Dies Mehr iſt indes darauf zurück-
zuführen, daß zur Beteiligung an den Kriegsanleihen weit
über 1 Million abgehoben iſt. Die Geſamtſumme öer Ein-
zahlungen iſt gegen das Vorjahr um etwa 3000 Mk. geſtie-
gen. Der erſte Punkt der Tagesordnung wurde mit der
Wahl des Mühlenbeſitzers Heberer in die Gasdeputation
erledigt. Ebenfalls ohne Debatte erfolgte die
Wahl von Mitgliedern der Voreinſchätzungskommiſſion.

See e
Landesverrat.

Roman von E. Ph. Oppenheim.
Nachdruck verboten

e

„Sie ſind niemandem verantwortlich als mir. Denn in
Ihrem Anſtellungsvertrage iſt ausdrücklich ſtipuliert worden,
daß Sie mich in allem als Ihren alleinigen Chef anzuſehen
und ſich nach meinen Weiſungen zu richten haben. Um
unſere Verantwortlichkeit der Regierung und dem Lande
gegenüber haben Sie ſich nicht zu kümmern. Es kann
Jhnen vollkommen genügen, wenn ich erkläre, keinen Arg-
wohn gegen Sie zu hegen, und wenn ich den Wunſch aus-
ſpreche, daß Sie in Jhrer Stellung verbleiben. Auch ſind
Sie mir unbedingten Gehorſam ſchuldig, wenn ich Jhnen
zur Pflicht mache, zu keinem Menſchen von Jhrer Wahr-
nehmung zu ſprechen, es ſei denn, daß ich Sie ausdrücklich
dazu ermächtige.“

Jch hatte bei ſeiner entſchiedenen Rede kaum eine
andere Empfindung als die der grenzenloſen Genugtuung
über ſein unzweideutig kundgegebenes Vertrauen in meine
Rechtſchaffenheit. Und um dieſes Vertrauens willen würde
ich's ihm gern verziehen haben, wenn er einen noch
herriſcheren Ton gegen mich angeſchlagen hätte. Jch hätte
ihm gern ein Wort des Dankes geſagt, aber es konnte
mir nicht entgehen, daß er die Angelegenheit als vor-
läufig abgetan anſah, und daß es ihm unangenehm ge
weſen wäre, noch weiter darüber reden zu müſſen. Jch
beſchränkte mich deshalo auf die Frage, ob er für den
Augenblick noch Aufträge für mich habe, und da er ſie
mit einem Kopfſchütteln verneinte, wollte ich mich eben
zurückziehen, als die Tür des Gemaches aufging und die
Geſtalt eines jungen Mannes auf der Schwelle erſchien,
den ich zwar bis jetzt noch nicht auf Schloß Potesci ge-
ſehen hatte, deſſen Erſcheinung mich aber ſogleich an eine
flüchtige frühere Vekanntſchaft erinnerte. Es war ein nach
der neueſten franzöſiſchen Mode mit faſt geckenhafter Ele
ganz geérkleideter Zwanziger, mit ſchlaffen, verlebten Zügen
und ungeſunder Geſichtsfarbe. Cine wiſſe Familien
ähnlichkeit mit dem Groß -Bojaren arer war trotz aller
ſonſtigen Verſchiedenheiten in der äußeren Erſcheinung
ganz unverkennbar.

Stellen ſein.

Der Anſchluß eines Neubaues auf dem Güterbahnhof an
das ſtädtiſche Kanalnetz

wurde genehmigt. Da der Etat für Erweiterung des Ka-
nalnetzes nur 1800 Mk. vorſieht, die Koſten der fraglichen
105 Meter langen Kanalſtrecke aber 2400 Mk. betragen, ſind
600 Mk. nachzubewilligen. Die Einfriedigung des
ſtädtiſchen Grundſtücks an der Chriſtianen- und
Halleſchen Straße wurde genehmigt. Sie iſt notwendig, weil
ſich andernfalls dort ein Wegerecht bilden könnte. Endlich
ſteht zur Verhandlung ein

Vergleich zwiſchen der Stadt und den Jnhabern der
Dietrichſchen Papierfabrik.

Es handelt ſich um einen ſeit 5 Jahren ſchwebenden
Streit um den öffentlichen oder privaten Charakter des ſog.
Schlegtendal-Weges. Die Herren Dietrich haben der Stadt
einen Vergleich angeboten mit Rückſicht auf den ſog. Burg-
frieden. Der Ausgleich ſoll erfolgen durch den Austauſch
von Gelände. Der bisher dem allgemeinen Verkehr dienen-
de Weg um die Tiergartenmauer ſoll erſetzt werden durch
den Weg durch dies Grundſtück. Während die Stadt etwa
500 Quadratmeter abtriit, erhält ſie gegen 1000. Es wird
vorgeſchlagen, ans Zweckmäſigkeitsgründen noch einige
hundert Quadratmeter zum Preiſe von 70 Pfg. pro Quad-
ratmeter von den Herren Dietrich zu erwerben. Die aus
dem Vergleich folgenden Koſten tragen beide Parteien zur
Hälfte, abgeſehen von dem Betrag von 100 Mark, den die
Herren Dietrich im Voraus übernehmen. Nachdem die Be-
denken, daß ans dem nächtlichen Schluß des Tiergarten-
grundſtücks, alſo der zeitweiſen Sperrung des hindurch-
führenden Weges, in Zukunſt zu Schwierigkeiten führen
könnte, eine längere Ausſprache hervorgeruſen hatte und
ſchließlich als un weſentlich erkannt wurde, wurde der Ver-
gleich nach dem Bericht des Stv. Eichhardt angenommen.
Damit ſchloß die öffentliche Sitzung gegen 7 Uhr. Eine
geheime Sitzung ſchloß ſich an.

Aus Stadt und Umgebung
Unſere Verſorgung mit Futtermitteln.

RNeben der Sicherſtellung der Lebensmittelverſorgung
wird eine ausreichende Beſchaffung von Fut-
termitteln zur Erhaltung unſerer Viehbeſtände im
nächſten Erntejahr die wichtigſte Aufgabe der maßgebenden

Wie bedentſam dieſe Aufgabe iſt, geht daraus
hervor, daß wir in bezug auf Futtermittel uns im Beginn
des neuen Erntejahres in einer weit ungünſtigeren Lage
befinden als bei Kriegsausbruch. Ende Juli v. Js. ver-
fügten wir noch über ſehr bedeutende Beſtände an Futter-
mitteln verſchiedener Art. Allein an Gerſte waren 28 bis
3 Millionen Tonuen Vorrat vorhanden und einſchließlich
der übrigen Futtermittel belief ſich der Geſamtbeſtand auf
etwa 4 Millionen Tonnen. Dieſer Beſtand iſt nun in
dieſem Jahre naturgemäß nicht vorhanden. Trotzdem aber
darf man damit rechnen, daß es gelingen wird, einer Futter-
mittelnot vorzubeugen. Als eine wichtige Maßregel hierzu
kommt die Verſtärkung unſerer Kleievorräte
in Betracht. Es iſt in Ausſich genommen, ſobald ſich über-
ſehen läßt, wie hoch ſich die Erträge der diesjährigen Ernte
ſtellein, ein ſchwächeres Ausmahlen des Brotgetreides an-
zuordnen. Hierdurch können bei einer normalen Ernte
unſere Kleievorräte für das nächſte Erntejahr auf etwa
3 Millionen Tonnen gebracht werden. Außeröem werden
vorausſichtlich bei einer mittleren Ernte an Gerſte, Hafer
und Gemengen 8 Millionen Tonnen und an ſonſtigen
Fuülkkermitteln weitere 4 Millionen zur Verfügung ſtehen.
Dazu kommt, daß die großen Ueberſchüſſe an Kar-
toffeln aus der letzten Ernte zu einem erheblichen Teil
zu Futtermitteln verarbeitet werden. Außerdem wird man
nach den Erfahrungen mit der letzten Kartoffelernte in
dieſem Herbſte eine Beſtandsberechnung vornehmen, die die
vorhandenen Vorräte an Kartoffeln wenigſtens annähernd
zutreffend feſtſtellen wird. Unter der Vorausſetzung einer

aus ſeiner Stimme klang. Der andere aber, in dem ich
ſogleich den Prinzen Joan Potesci, den Stammhalter des
erlauchten Geſchlechts, vermutet hatte, näherte ſich lächelnd
und erwiderte mit artiger Verneigung den, wie mir ſcheinen
wollte, nicht allzu herzlichen Händedruck ſeines Vaters.

„Darf ich mich nach deinem Befinden erkundigen,
Papa Hu biſt erſtaunt, mich zu einer ſolchen Stunde
ſchon auf den Veinen und in kull dreß zu ſehen nicht
wahr Und das alles, um einigen unſchuldigen Vögeln
das Lebenslicht auszublaſen! Ah, mein Herr waren
wir nicht Kameraden auf der Offizierſchule in Bukareſt

„Jch hatte während eines Semeſters die Ehre, Durch-
laucht,“ beantwortete ich mit Ehrerbietung, die mir durch
meine untergeordnete Stellung zur Pflicht gemacht wurde,
die in herablaſſendem Tone an mich gerichtete Frage des
Prinzen. Und er erwies mir daraufhin die Auszeichnung,
mir nun ebenfalls die Hand zu reichen.

„Ja, ich erinnere mich. Herr Georg Lazar nicht
wahr Sie hatten da den in meinen Augen etwas
zweifelhaften Ruf, der fleißigſte und ſtrebſamſte junge Mann
des ganzen Jnſtituts zu ſein. Machſt du uns nicht das
Vergnügen, mit uns zu frühſtücken, lieber Papa?“

„Jch habe dringende Arbeiten zu erledigen,“ erwiderte
der Groß-Bojar. „Aber haſt du vielleicht noch jemanden
mitgebracht

„Ein volles halbes Dutzend, Papa! Seine Hoheit den
Prinzen Dolgorukow mit eingeſchloſſen. Und ihn müßte
man wohl eigentlich für zwei zählen.“

Der Fürſt warf alle ſeine Briefſchaften in die Schublade
und erhob ſich, nachdem er ſie verſchloſſen hatte, aus ſeinem
Seſſel.

„Dann begleite ich dich in den Speiſeſaal hinab.
Sie werden mir das Vergnügen machen, mit uns zu
frühſtücken, Herr Lazar!“

Jch wäre nun freilich viel lieber in meine Wohnung
zurückgekehrt, denn ich hatte ebenſo dringendes Verlangen
nach einem Bade wie nach einigen Stunden ruhigen
Schlafes. Aber es war etwas ſo Befehlendes in der Ein-
ladung des Fürſten geweſen, daß ich nicht den Mut hatte,
mich zu entſchuldigen, und daß ich hinter den beiden Herren
d zum Speiſefaal des Schloſſes führende Treppe hinab-
chritt.

XNÜÄÜ m anormalen Ernte dürften ſich dann Vorräte ergeben, die
eine ausgiebige Verwertung von Kartoffeln zu Futter
zwecken ermöglichen.

Was weiterhin die Verwertung des Strohes
als Futter betrifſt, ſo haben ſich zwar die urſprünglich an
das Strohmehl geknüpften Erwartungen nicht in vollem
Umfang erfüllt, immerhin hat ſich das Strohmehl al
Zuſatz zu anderen Futtermitteln für diejenigen Tiere, di
geſchnittenes Stroh nicht verdauen können, in hohem Grade
bewährt. Es wird daher im nächſten Erntejahr von den
Strohmehl in Verbindung mit anderen Futtermitteln jeden
falls ein ausgiebiger Gebrauch gemacht werden. Als neue
wichtige Quelle der Futtermittelbeſchaffung kommt dan
das Verfahren des Prof. Delbrück zur Erzeugung von
großen Mengen Eiweiß hinzu. Die Verſuche Delbrücks
ſind zu Ende geführt und die Verträge mit den Fabriken,
die die Herſtellung der Eiweißhefe übernehmen, abge
ſchloſſen. Und wenn ſelbſt der Preis des neuen Erzeug-
niſſes ſich höher ſtellen ſollte als gleichwertige Kraftfutter
mittel in Friedenszeiten, ſo wird doch die Eiweißhefe
während des Krieges zweifellos eine außerordentlich
tige Hilfe in der Ernährung unſerer Viehbeſtände werdeſt,
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Das kommunale Wahlrecht der Kriegsteilnehmer.
Zur Erhaltung des kommunalen Wahlrechts der Kriegstefl-
nehmer iſt ſoeben mit Geſetzeskraft eine königliche Verord-
nung ergangen, die den Gemeinden die Befugnis gibt, durch
Gemeindebeſchluß für die Jahre 1915 und 1916 anzuord-
nen, entweder, daß von einer Aufſtellung, Berichtigung
und Auslegung der Liſte der ſtimmfähigen Bürger (Ge
meindeglieder) ganz abgeſehen und bei Wahlen die letzte
endgültige Liſte zugrunde gelegt wird, oder daß bei Auf
ſtellung und Berichtigung der Liſten hinſichtlich der Kriegs-
teilnehmer eine Minderung der veranlagten Steuerſätze
oder Einkommensbezüge der letzten endgültigen Liſte außer
Betracht bleibt.

Verwalterverſammlung des Arbeitsnachweisverban-
des Sachſen-Anhalt. Auf eine Anregung des Bürgermei-
ſters Dr. Heymann (Cöthen) fanden ſich am Sonntag
die Verwalter der öffentlichen Arbeitsnachweisſtellen der
Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt in Cöthen
zuſammen. Hauptſächlich ſtand das Zuſammenwirken der
Kriegsbeſchädigten-Fürforge und der Arbeits
nachweiſe bei der Unterbringung der Kriegsbeſchädigten
auf der Tagesordnung. Als Vertreter der Provinzialver-
waltung war Geheimrat Skoniecki (Merſeburg) erſchie-
nen. Bürgermeiſter Dr. Heymann hielt einen Vortrag über
Kriegsbeſchädigten-Fürſorge“. Er behandelte dieſe nach 3
Hauptgeſichtspunkten: Heilung der Kriegsbeſchädigten, Be
rufsveränderung derſelben und Arbeitsvermittlung. Von
großer Bedeutung für die Kriegsbeſchädigten ſei auch die
Landwirtſchaft, die ſtets Arbeitskräfte brauchen könne. Die
Landesverſicherungsanſtalt und die Siedelungsgeſellſchaft
„Sachſenland“ werden den Kriegsbeſchädigten behilflich ſein,
ſich eine Exiſtenz zu ſchaffen. Eine Fürſorgeſtelle für
kriegsbeſchädigte Landwirte iſt bereits in Lauchſtädt ein-
gerichtet. Jn einem zweiten Vortrage ſprach dann der Ge-
ſchäftsführer des Arbeitsnachweisverbandes, Herr Dr.
Dermietzel (Magdeburg), über „Die Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge im Verbandsgebiet und die Mitwirkung der
öffentlichen Arbeitsnachweiſe“. Vor allem gilt es, die Be
ſchädigten in dauernden Stellen unterzubringen. Et-
was ſchwierig wird ſich die Uebergangszeit geſtalten hier
heißt es zur Geduld mahnen. An den Vortrag ſchloſſen ſich
die Berichte der Verwalter über die in ihren Orten be-
ſtehenden Fürſorgeſtellen und deren Beziehungen zu den
Arbeitsnachweiſen. Jn eingen Städten ſind ſchon recht er-
freuliche Reſultate erzielt worden. Geheimrat Skoni-
ecki warnte vor einer Zerſplitterung unter den einzelnen
Stellen. Auch komme es nicht auf die Zahl der Unterge-
brachten an, ſondern darauf, daß dieſe nach gründlicher
Ausbildung dauernde Stellen erhalten. Schließlich berich-
tete Geſchäftsführer Herr Dr. Dermietzel noch über der
zwiſchenörtlichen Vermittlungsverkehr (Arbeitsmarktan-

12. Kapitel.
Der große, mit einer gewiſſen düſteren Pracht aus

geſtattete Raum war angefüllt mit einer beträchtlichen An
zahl von Gäſten, die zumeiſt während des vorhergehenden
Tages auf Potesci eingetroffen waren. Die lange Tafel
inmitten des Saales war für mindeſtens dreißig Perſonen
gedeckt. Die Mehrzahl der Herren aber ſtand in kleinen
Gruppen plaudernd beieinander, da man offenbar ganz
nach ſeinem Gefallen gefrühſtückt hatte, ohne das Erſcheinen
des Hausherrn abzuwarten. Am oberen Ende der Taſel
ſaß der Oberſt Sutzko ganz allein, und ſobald er meiner
anſichtig geworden war, rief er mir zu, an ſeiner Seile
Platz zu nehmen.

„Leiſten Sie mir ein wenig Geſellſchaft, Herr Lazar,“
ſagte er. „Vorausgeſetzt, daß Sie nicht, wie es in den Ehe-
ſcheidungsgründen heißt, eine unüberwindliche Abneigung
gegen mich haben. Um Jhren Appetit möchte ich Sie
nakürlich nicht gern bringen.“

Ich verſagte mir, ihm darauf zu antworten, aber ich
konnte mich doch nicht enthalten, ihn fühlen zu lafſſen,
wie ich über ſeine ſonderbare Gewiſſensruhe dachte.

„Es hatte mich ein wenig in Erſtaunen geſetzt, Sie
7 ſo bald wieder hier zu ſehen, Herr Oberſt! Jch
eglückwünſche Sie zu der Widerſtandsfähigkeit Jhrer

Nerven.“
Er lächelte in ſich hinein.
„Auf Grund Jhrer vermutlich aus Romanen ge-

ſchöpften Menſchenkenntnis würden Sie natürlich voraus-
geſetzt haben, mich mit ſchlotternden Knien und abge-
wandtem Haupte an jener Stätte des Schreckens vorüber-
ſchleichen zu ſehen. Aber Sie haben ſich eben getäuſcht.
Ich habe mich an dieſem Morgen länger als eine Stunde
dort v u und wie Sie ſehep. bin ich mit ſehr ge
ſundem Appetit hierher zurückgekehrt.“

„Jch ſah Sie ja vom Strande zurückkehren, Herr
Oberſt. Der Sand an Jhren Stiefeln ließ mir keinen
Zweifel darüber, wo Sie geweſen waren. Und ich darf
wohl annehmen, daß Sie ſich nicht ohne einen beſtimmten
Zweck zu dieſer doch wohl auch für Sie nicht ſehr erfreu-
lichen Promenade entſchloſſen hatten.“

„Gewiß nicht! Jch halte meine Zeit für zu koſtbar,
als daß ich irgend etwas ohne beſtimmten Zweck tun ſollte.

(Fortſetzung folgt.
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ehnngen. Landratvon Engländern gan eer berg veröffentlich folgende Bekannt

ngländern gedungen, um in
und Feldſcheunen plan-
Die erke e

je die Beſitzer von Getreidevorräten werden de erneut zu einer ſofortigen Bewachung der bedrohten Gebäude
halten. Auch auf die ruſſiſchen Gefangenen haben ſichzie Sicherheitsmaßnahmen zu erſtrecken.“ Es iſt ſelbſtver

en Arbeiter von den
en Getreideſpeicher

ſtändlich daß die für Polen erforderliche Aufmerkſamkeit
auch im inneren Deutſchland nicht überflüſſig iſt.

Landſturmpflichtige in der freiwilligen Krankenpflege.
er Kultusminiſter benachrichtigte mit Bezug auf ſeinen Er-

aß vom 22. September und 28. November 1914 re in
arg von jungen Leuten, die fer den Dienſt der freiwilli
en Krankenpflege im beſtimmt ſind, zu Notprü-bigen öheren Schulanſtalten, die Provinzial-Schulkollegien,
h nach einer Verordnung des Kriegsminiſters Landſturm-
flichtige nur dann zur Ausbildung und Verwendung in deren igen Krankenpflege zugelaſſen werden können, wenn ſie
em ausgebildeten Landſtukm zweiten Aufgebotes an-

gehören.
Kriegsarbeit der deutſchen Obſtzüchter. Eine umfaſ-

ende Kriegsfürſorgetätigkeit auf ſeinem Arbeitsfeld hat der
eutſche Pomologenverein in Eiſenach, der bekannte ange-
hene Verband zur Förderung der deutſchen Obſtzucht, ent

altet. Er richtete ſchon während der Mobilmachung der
deutſchen Heere an die ihm als Mitglieder angehörigen
Obſt- und Gartenbauvereine und an alle ſeine Mitglieder
die Bitte, ſich durch koſtenloſe Lieferung von Obſt an der
Herſtellung von Obſtkonſerven für die Verwundetenlaza-
rette zu beteiligen. Nach einer Rückſprache im Reichsamt
des Jnnern ſtellte der deutſche Pomologenverein ſein gan-
zes Vermögen für die Herſtellung von Dauererzeugniſſen
zur koſtenloſen Abgabe an die Heeresverwaltung und die
Verwundetenlazarette zur Verfügung. Alles Obſt wurde
auf Grund einer beſonderen Abmachung in einer Konſer-
venfabrik in Allendorf verarbeitet. Es waren dies im
ganzen 108157 Kilo Obſt, einſchließlich Tomaten, Kür-
bis, Ebereſchenbeeren und Hollunderbeeren. Hierzu ſind
49 940 Doſen verbraucht worden. Der Zuckerverbrauch
allein betrug 4000 Kilo.

Gefangenenlager-Papiergeld. Eine ſehr praktiſche Maß
nahme haben die öſterreichiſchen Gefangenenlager getroffen. Um
z verhüten, daß die in den Lagern n Gefangenen

ie ihnen gehörigen Gelder als Fluchtmittel benutzen können,
wird ihnen das Geld in e e Papiergeld ausgezahlt, das
nur innerhalb des Lagers ſelbſt Gültigkeit hat. Dieſe Scheine,
J in den Kantinen in Zahlung genommen werden, tragen die

ufſchrift: Gefangenenlager und zeigen die Unterſchrift desLagerkommandanten. Auch das bei Gefangenen nach ihrer Ein

lieferung aufgefundene ausländiſche Geld wird gegen dieſe
Scheine umgewechſelt. Auch eine Lager-Scheidemünze aus Meſ-
ſing iſt in Oſterreich eingeführt worden.

Eine neue Erwerbsquelle für Kriegsinvaliden. Einen
weiteren Weg, unſeren Kriegsinvaliden einen Erwerb zu
ſchaffen, hat der Deutſche Seidenbau-Verband, Sitz Dres-
den, angebahnt. Dieſer hat durch ſeine Geſchäftsſtelle ein
Zirkular an alle Ge meindevorſtände zur Verſendung ge-
bracht, worin dieſe erſucht werden, einen Fragebogen aus-
zufüllen, der über etwa vorhandene Beſtände an Maulbeer-
bäumen, ferner über alle Perſonen, die in der Seiden-
raupenzucht Erfahrung haben, oder damit beginnen möch-
ten, u. a. m. Auskunft wünſcht. Der Verband beabſichtigt
damit, den völlig darniederliegenden Seidenbau in Deutſch-
land wieder zu beleben, und will hierfür geeignete Kriegs-
invalide als Lehrer der Seidenraupenzucht ausbilden. Zu
dieſem Zwecke wird den invaliden Reflektanten Unterricht
und Zuchtmaterial nebſt Sämerei für die Anpflanzung von
Maulbeerbüſchen unentgeltlich gewährt werden. Wer da
weiß, wie viele Millionen für Seide bisher alljährlich aus
unſerem deutſchen Vaterland ins Ausland gezahlt worden
ſind, und einſehen gelernt hat, wie durch den Weltkrieg die
deutſche Produktionskraft auf einer Menge neuer Gebiete
eigentlich erſt jetzt zum Erwachen gekommen iſt, um ſich von
fremder Einfuhr möglichſt unabhängig zu machen, der wird
nicht zweifeln, daß bei rationellem Vorgehen, ſo wie es der
Deutſche Seidenbau-Verband in patriotiſchem Beſtreben
beabſichtigt, ein ſchöner Erfolg in humanitärer wie auch
volks wirtſchaftlicher Beziehung zu erhoffen ſteht. Wie wir
hören, haben ſich einzelne Kommunen bereits mit den
Garten- und Obſtbauvereinen am Orte in Verbindung ge-
ſetzt, um die Erhebungen durchzuführen.

In der Aufſchrift der Sendungen an Kriegsgefan-
ene im feindlichen Ausland genügt zur Unterbringung
er Sendungen neben der Angabe des Namens, Dienſt-
rades und Beſtimmungsortes die Bezeichnung der

Kompagnie (Eskadron, Batterie) und des Regiments
(ſelbſtändigen Bataillons). Weitere Angaben, wie ſie
für Feldpoſtſendungen vorgeſchrieben ſind, z. B. Bri-
gade, Diviſion, Armeekorps, denen der Gefangene an-
a hat, beeinträchtigen die überſichtlichkeit und Deut-
ichkeit der Aufſchrift und damit die richtige Zuſtellung.

Sendungen mit ſolchen weitergehenden und irreführen-
den Angaben werden von den Poſtanſtalten nicht mehr
befördert, ſondern den Abſendern zurückgegeben.

Falſche Geldſtücke und Scheine. Es ſind ſeit jüngſter Zeit
falſche Geldſtücke im Umlauf. Hauptſächlich ſind es Ein- und
Zweimarkſtücke, ſowie halbe Markſtücke. Die größerenMünzen tragen die Jahreszahlen 1909 und 1914 und die Münz-
zeichen A und D, die halben Markſtücke 1906 A, 1912 A, 1909

und 1913 D. Die Falſchſtücke zeigen eine ziemlich gute Prä-
ung, fühlen ſich jedoch fettig an und weichen in der Färbung
es echten Stückes ab. Auch falſche Zweimark-Darlehnskaſſen-

ſcheine ſind im Verkehr. Bei den echten Scheinen ſind die Druck-
an rot, bei den Nachahmungen ſchwarzziegelrot. Das Waſ-
erge. wen rot ganz.
F Zuger gegen Mückenſtiche. Ein wenig bekanntes einfaches

Linderungsmittel gegen Mückenſtiche iſt der Zucker. Wenn man
einen friſchen Mückenſtich anfeuchtet und mit einem Stückchen
Zucker darüber reibt, wird durch den in die Stichöffnung ein
dringenden Zuckerſaft der Mückenſtichſtoff neutraliſiert. Der
Schmerz ſchwindet faſt augenblicklich, auch wird eine Anſchwel-
lung der Haut verhindert oder erheblich gemindert.

Ammendorf, 13. Juli. Ein gewiſſer Carlſen wurde
Mitte v. Mts. von dem Gemeindevorſtand als Bureauhilfs-
arbeiter eingeſtellt. Am 9. Juli hat er in ſeiner Eigenſchaft
als Bureauhilfsarbeiter unbefugt 2500 Mk. einkaſſiert und
iſt damit verſchwunden.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 13. Juli. In der geſtrigen Stadtverordneten

verſammlung wurde Stadtrat Seydel in Charlottenburg
zum Zweiten Bürgermeiſter der Stadt Halle ge
wählt. Angenommen wurde die Vorlage über Anlage
eines neuen Jahrmarktsplatzes an der Deſſauer-
ſtraße. Die Koſten belaufen ſich auf 244 000 Mk.

fa ren und ſchwer verletzt.
Freyburg (U.), 11. Juli.

Hohenmölſen, 12. Juli. Auf der Bahnſtrecke Pörſten-
Bahnmeiſter Görmer vom Zuge über

Eine große Nachfrage haben
wir in dieſem Jahre nach Kirſchen. Dieſe werden auf
den Stationen des Unſtruttales von auswärtigen Händlern,
namentlich Weſtfalen, zum Verſand gebracht. Auch ſtehen
ſie hoch im Preiſe: es koſten die großen Loth-, Knack- und
Prinzenkirſchen der Zentner 18--19 Mark, Herz-, Dresde-
ner- und Oſtarukirſchen 16 Mark, Ammern 20--24 Mark.
Ebenſo haben unſere Johannisbeeren immer noch einen
guten Preis und koſten, wenn ſie zu Marktzwecken verwen-
det werden können, 13 15 Mark. Deshalb hoffen die Ob-
ſter, heuer gut abzuſchließen.

Erfurt, 10. Juli. Nachdem im Gerafluß Leichen-
teile eines ermordeten unbekannten Mannes gefunden
worden ſind, ſetzt der Regierungspräſident von Erfurt 1000
Mark Belohnung auf die Ermittelung des Mörders aus.

Bitterfeld, 11. Juli. Ein dreiſter Diebſtahl wur-
de in der Burgſtraße ausgeführt, indem einem Landwirt
aus Niemegk ſein mit einem Pferde beſpanntes Fuhrwerk,
das er kurze Zeit vor einem Geſchäftsladen hatte ſtehen
laſſen, geſtohlen wurde. Der Dieb, ein aus Breslau ge
bürtiger Arbeiter, wurde kurze Zeit darauf feſtgenommen.
Das Geſpann hatte einen Wert von 1200 Mark.

Halberſtadt, 11. Juli. Ein ſchwerer Unglücks-
fall mit tödlichem Ausgange ereignete ſich geſtern auf dem
hieſigen Hauptbahnhofe. Beim Rangieren glitt der Ran-
gierarbeiter Ernſt Neumann aus Groß-Quenſtedt aus und
fiel auf die Gleiſe. Jm ſelben Augenblick gingen die fol-
genden Wagen über den Unglücklichen hinweg, und zwar
derart, daß ſie ſeinen Körper der Breite nach in zwei Hälf-
ten trennten. Der Bedauernswerte, der auf der Stelle tot
war, iſt 34 Jahre alt und hiterläßt eine Frau mit 6 teils
unmündigen Kindern.

Eiſenberg, 11. Juli. Am Donnerstag ſtürzte in der
Chamottefabrik Gebrüder Kaempfe der Arbeiter Moritz
Franke in den tieſen Schacht des Fahrſtuhls. Schwer ver-
letzt wurde er ins hieſige Johanniterkrankenhaus geſchafft.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt.

Falkenberg, 10 Juli. Jm Anſchluß an den gemeldeten
Raubmord in Senſtenberg wird berichtet, daß der Mör-
der nunmehr ein umfaſſendes Ge ſtändnis abgelegt hat.
Er will ſein Opfer im Schlafe ermordet und dann beraubt
haben. An Barmitteln fand er bei dem Ermordeten nur
3 Mark. Das Geld hatte er im Hoſenfutter verſteckt. Die
Uhr hatte er unter einem Walnußbaum verſcharrt, wo ſie
auch gefunden wurde. Der Mörder bezog eine monatliche
Rente von 15,80 Mark. Dieſe war bereits verbraucht, und
da er bei Roßbeck mehr Geld vermutete, ſchritt er zu der un-
ſeligen Tat.

Oſterburg, 11. Juli. Die Kunde, daß man hier einen
Mörder gefaßt habe, durcheilte kürzlich in den Abend-
ſtunden die Straßen der Stadt. Ein Schauſteller Reiffert,
welcher auf dem Schützenplatz aufgebaut hat, hat bei der
Polizei angezeigt, daß er auf der Promenade den Artiſten
Pohl getroffen habe, der früher im Holſteiniſchen einen
Gaſtwirt ermordet und deſſen Sohn, als er dem Vater bei-
ſtehen wollte, mit einem Dolch ſchwer verwundet habe.
Pohl treibt ſich einiger Zeit mit einem Frauenzimmer hier
umher. Er muß von der Sache Wind bekommen haben,
denn als die Polizei in ſeiner Wohnung erſchien, war er
ausgeflogen. Die ſofort aufgenommene Verfolgung führte
nachmittags in Behrend bei Seehauſen durch Gendarmerie-
wachtmeiſter Voigt zu ſeiner Feſtnahme, ſamt ſeiner Be-
gleiterin. Beide wurden dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Bernburg, 11. Juli. Der Kommandant des Minen-
ſchiffes „Albatroß“, das im ruhmvollen Kampfe mit A ruſ-
ſiſchen Panzerkreuzern unterlag und an der Küſte von Got-
land auf den Strand geſetzt werden mußte, iſt ein Bern-
burger Kind. Fregattenkapitän Weſt iſt ein Sohn des
früheren Bernburger Kreisgerichtsrats Weſt, der ſpäter im
Ruheſtand in Deſſau verſtarb.
mann befindet ſich glücklicherweiſe unker den Geretteten des
„Albatroß“, die in Roma interniert werden mußten. Jn
der Liſte der Verwundeten, die ſoeben veröffentlicht wurde,
iſt ſein Name nicht zu finden.

Osnabrück, 10. Juli. Seit Donnerstag mittag wütet
ein großer Movorbrand im Gebiet der Moorzentrale
und hat mittlerweile ſo große Dimenſionen angenvinmen,
daß man militäriſche Hilfe aus Osnabrück erbeten hat. Die
Osnabrücker Feuerwehr iſt mit vielen anderen Feuerweh-
ren bei der Löſchung des Brandes tätig. Auch die Kriegs-
gefangenen werden mit Löſcharbeiten beſchäftigt. Es ſollen
bereits mehrere hunterttauſend Zentner Torf verbrannt

Dſein. Das Feuer iſt wahrſcheinlich durch Unachtſamkeit ent-
ſtanden.

Gelſenkirchen, 12. Juli. Hier wurde anläßlich einer ſchwe-
ren Ausſchreitung zwiſchen 5 Bergleuten dem Bergmann
Broſch der Hals abgeſchnitten. Er war ſoſort tot,
die anderen wurden verletzt.

Eſſen, 12. Juli. Aus Arnsberg in Weſtfalen wird ge
meldet: Ein Großfeuer zerſtörte das altehrwürdige
Kloſter Marienfeld mit 10 Nebengebäuden vollſtändig.

Graz. 12. Juli. Jn Windiſch-Feiſtritz erſchoß ſich die
Gräfin Thereſe von Thurn-Valſaſſing aus
Gram über den Tod ihres Gatten, des Diviſionskomman-
danten Grafen Thurn, der in der Schlacht bei Lemberg fiel.

Limburg, 12. Juli. Jn einem Anfall von Tobſucht ent-
wich in der Nacht aus der Heilanſtalt in Limburg an der
Lahn der 27 Jahre alte Heinrich Heyll aus Worms, nach-
dem er die beiden Krankenwärter überwunden hatte. Er
eilte auf den bei dem Dom gelegenen hohen Felſen, von
dem er ſich in die Tiefe ſſtürzte. Mit zerſchmetterten
Gliedern blieb er tot liegen.

Jnnsbruck, 12. Juli. Jn Mayrhofen im Zillertal iſt
bei Räumung einer Jauchengrube der Sohn des Freihaus-
bauern durch Entwickelung giftiger Gaſe bewußt-
los zuſammengebrochen. Das gleiche Schickſal ereilte drei
andere Perſonen, die Hilfe bringen wollten. Alle vier konn-
ten nur als Leichen geborgen werden.

Dortmund, 10. Juli. Auf Zeche „Freier Vogel“ bei
Hörde wurden 5 Bergleute und 1 Steiger von ſchlagen-
den Wettern überraſcht. Zwei wurden als Leichen,
einer ſchwer vergiftet geborgen; drei befinden ſich noch in
der Grube an der Unglücksſtelle und ſind gleichfalls tot.

Hoyerswerda, 12. Juli. Der am Mittwoch auf den
Fluren der Gemeinde Zeisholz-Michalken und dem Gelände
des Kloſters Morgenſtern ausgebrochene große Wald-
und Moorbrand ſcheint nunmehr nach harter Arbeit,
an der ſich auch 2000 Soldaten beteiligten, zum Stehen
gebracht zu ſein. Um den Brand, der ſich auf etwa 6
Kilometer Länge und 3 Kilometer Tiefe erſtreckte, ſind bis
zum Grundwaſſer reichende Gräben gezogen, ſo daß auch bei
eintretendendem Winde ein Ueberſpringen des Feuers auf
die Nachbargebfete ausgeſchloſſen ſein dürfte. Der gefähr-
dete Waldbeſtand iſt abgeholzt worden. Der Schaden dürfte
in die Millionen gehen, da faſt der geſamte klöſterliche Forſt
vernichtet iſt. Die angrenzende Königliche Hoyerswerdaer
Forſt hat nur geringen Schaden erlitten.

Kindelbrück, 10. Juli. Jm benachbarten Waltersdorf
brannten s Wohnhänſer ſowie mehrere Nebenge-
bände nieder,

Webau wurde der

Unſerer tapferer Lands-

t

München, 10. Jult. te früh 3 Uhr brannte

t etohmaterial un en vernichtet.Schaden beziffert ſich auf eine halbe Millton. ie nut
ſtehungsurſache iſt unbekannt.

Lauban, 12. Juli. Für das Krüppelheim in Bethesda beiMarkliſſa hat die in Schadewalde veiſſor ene r eder

nant von Pirſch ein Kapital von rund 100 000 und für
die evangeliſche Kirche in Markliſſa 15 000 hinterlaſſen.

Triebes, 10. Juli. Jn der jüngſten Gemeinderats-
ſitzung wurde über rückſichtsloſes Vorgehen von Gläubigern
gegen Frauen, deren Ehemänner Kriegsdienſte leiſten, ge
klagt und der Gemeindevorſtand gebeten, dieſen Frauen an
die Hand zu gehen. Es wurde öffentlich darauf hingewie-
ſen, daß weder die Kriegsunterſtützung noch der
Gemeindezuſchuß zur Bezahlung von Geſchäftsſchulden des
Ehemannes verwandt werden dürſen. Dieſe Beträge, ſo
wurde geſagt, dienen einzig und allein zur Ernährung und
Bezahlung der Wohnung. Poſtſendungen an ihren Ehe
mann nimmt eine Kriegerfrau nicht an und bittet den Poſt
beamten. ſie mit dem Vermerk: „Empfänger im Krieg“
zurückzugeben. Ratſam iſt ferner, daß die Frauen nichts
unterſchreiben, und wenn es noch ſo unverfänglich erſcheint.

Kriengsallerlei
Das neue ruſſiſche Nationalgetränk.

Ein früherer britiſcher Botſchaftsſekretär in
Petrograd gibt jetzt dankenswerter Weiſe das Rezept
des neuen ruſſiſchen Nationalgetränks. Jn
„St. Petersburg“ trank die Bevölkerung Wodka, in
„Petrograd“ und dem modernen Rußland erquickt ſich die
Bevölkerung danach aber an Nektar und Ambroſia nach
folgendem Rezept: „Man nehme eine Flaſche Möbel-
politur und füge derſelben einen Teelöffel Salz zu.
Wenn der in der Politur enthaltene Schellack hierdurch nach
oben gekommen iſt, ſeihe man die Mixtur durch ein Stück
Schwarzbrot darauf füge man die gleiche Maſſe
Holzalkohol hinzu und mache das Ganze durch Zuſatz
von Zwiebeln ſchmackhaft.“ Guten Appetit!

Ein hübſches Wortſpiel,
das aus dem Oeſterreichiſch-Jtalieniſchen Kriege 1859
ſtammt, hat den General Grafen Grünne zum Urheber.
Als in ſeiner Gegenwart von Italien als „dem Land, wo
die Zitronen blüh'n“ geſprochen wurde, bemerkte er: „Laßt
doch die alte Schwärmerei, nach meiner Erfahrung iſt Jta-
lien das Land der Feigen.“

Eine ſchlagfertige Antwort.
Ein badiſches kleines Mädchen bot auf der Straße Zei-

tungen mit dem Ruf an: „7500 Ruſſen gefangen“. Ein
Vorübergehender bemerkte: „Das ſind mir zu wenig.“
Prompt erwiderte die Kleine: „Dann kauf d'r zwei Zeitun
ge, dann hoſcht d' fufzehntauſend.“

Der Stab.
Der Papa lieſt aus der Zeitung: „Der General ſpeiſte

mit ſeinem Stabe.“ Da ruft Fritz: „Das war ſicher 'n
Chineſ'.“ „Warum meinſt du das?“ „Gott, ein deut-
ſcher General ißt doch nicht mit Stäben.“

Auch ein Verdienſt.
„Na, Meiſter Knieriem, haben Sie auch einen Sohn im

Felde?“ „Nein, aber ſechszehn Paar Stiefel, die ich ge-
macht habe, ſind in Frankreich mit dabei.“

Bunte Zeitung
Bienenſtiche als Heilmittel gegen Rheumatismus. Eine

Behandlungsmethode des Rheumatismus, die in der wiſſen
ſchaftlichen Heilkunde zwar neu iſt, aber gewiſſe Anklänge an
volksmediziniſche Vorſtellungen zeigt, ſind die Verſuche, Bie-
nenſtiche zur Behandlung des chroniſchen Rheumatismus zu ver-
wenden. Die Technik des Verfahrens iſt ſeit längerer Zeit von
dem Steieriſchen Arzt Dr. Tere ausgeprobt worden. Prof. Lan
ger, der ſie an Kindern nachprüft, kann im allgemeinen die Be-
obachtung Teres beſtätigen. Die Patienten werden einer gro-
ßen Anzahl von Bienenſtichen ausgeſetzt. Die Rheumatiker un-
terſcheiden ſich dabei von Geſunden, daß nach dem Stich keine
Lokalreaktion in Form von Entzündung und Quaddeln ſich ein
ſtellt, ſondern daß dieſe erſt ſpäter auftritt. Später erwirbt
der Geſtochene überhaupt eine Jmmunität gegen Bienenſtiche.
Dieſer bienengiftimmune Menſch bleibt nun auch gegen Rheu-
matismusrückfälle geſchützt. Bei Kindern ſind die Stichreaktio-
nen zu ſchmerzhaft, weshalb ſich Prof. Langer einer verdünn-
ten Löſung bedient. Die Wirkung des Bienenſtiches dürfte in
den Sekreten der Drüſen der Bienen liegen, die organiſche Säu-
ren produzieren.

Marktberichte.
Duderſtadt, 12. Juli. Der vorgeſtrige Duderſtädter Pferde-

markt war beſonders inſofern von Vedeutudg, als zu dieſem
wie alljährlich die in den Ortſchaften gezüchteten Fohlen an-
getrieben waren, ſoweit ſie nicht ſchon durch Stald handel in an-
dere Hände übergingen. Zum Verkauf geſtellt waren rund 200
Stück durchſchnittlich 3 Monate alte Fohlen, die bis auſt einzelne
zum Preiſe von 500—600 faſt das Doppelte wie in no malen
Zeiten, gehandelt wurden. Für ältere Pferde, die nur z ge
ringer Zahl am Platze waren, wurden ebenfalls hohe Prviſe
erzielt.

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
X Mitteldeutſcher Braunkohlenmarkt im Monat Juni

1915. Der Deutſche Braunkohlen-Jnduſtrie-Verein in
Halle a. S. gibt folgenden Ueberblick über den Geſchäfts
gang: Auf dem mitteldeutſchen Braunkohlenmarkte iſt der
Geſchäftsgang auch weiterhin gut geblieben. Die Beſchäfti-
gung war der des Vormonats meiſt gleich, hier und da auch
beſſer; gegen das Vorjahr war ſie mehrfach beſſer, aber auch
geringer, was auf den Mangel an Arbeitskräften zurück-
zuführen iſt. Der Brikettabſatz war allgemein und beſon-
ders im Niederlauſitzer und Altenburger Bezirk ſehr flott;
die Nachfrage konnte nicht überall befriedigt werden. Der
Abſatz in Naßpreßſteinen war im Magdeburger und Heſſi-
ſchen Bezirke geringer, im Altenburger dagegen gut. Über-
arbeit hat, um der Kohlennachfrage möglichſt gerecht werden
zu können, in größerem Umfange ſtattgefunden. Der Ar
beitermangel iſt durch die fortgeſetzte Einziehung von Mann
ſchaften zum Heeresdienſt weiterhin ſehr bedeutend und
fühlbar. Die vermehrte Verwendung von Kriegsgefange
nen, deren Leiſtung erheblich geringer iſt, hat der nicht ab
helfen können, zumal den Anträgen auf Zuweiſung von
Kriegsgefangenen vielfach bei dem ſtarken Bedarf der Land
wirtſchaft an Arbeitskräften nicht entſprochen werden konn-
te. pene rerhöynngen und Zulagen ſind mehrfach gewährt
worden.
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